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Fübrertum. 


Bon Gunther Frantz, ehem. Major im Generalſtabe. 


Der Krieg iſt das Gebiet der Ungewißheit, der Reibungen 
und der Phantaſie, das Gebiet der körperlichen Anſtren— 
gungen und Leiden, der ſeeliſchen Spannungen und der 
perſönlichen Gefahr. Ehrgeiz und Ruhmſucht ſind ſtarke 

tiebfedern für die Leiſtungen großer Kriegsmänner. 
Pflichtgefühl und Verantwortungsfreudigkeit, alſo ſittliche 

erte, Willenskraft und Seelenſtärke, Wagemut, Kühnheit 
und Beharrlichkeit ſind hervorragende Eigenſchaften, die den 

eldherrn zu großen Taten fortreißen. Stärke des Ver— 
ſtandes und Nervenkraft müſſen ſich in der Perſon des Feld— 
errn die Hand reichen, wenn er in dem Ringen um den 
Entſchluß als Vollender zur Tat ſchreiten ſoll, die zum 
Siege führt. „Stärke des Willens“ und „Mut der Seele“ 
aben neben großen Geiſtesgaben die Männer, die Ge- 
ſchichte auf dem Schlachtfelde gemacht haben, von Spanien 
nach Italien, vom Balkan nach Indien, von Marengo nach 

oskau, von Roßbach nach Leuthen und von der Oder 
nach Paris geleitet. In dieſes Gebiet, in die geiſtige Werk⸗ 
ſtatt des Feldherrn zu Lande und zur See, führt uns das 
vorliegende Werk“). „Möge jeder Offizier“, jo jagt Reichs⸗ 
wehrminiſter Groener in ſeinem Geleitwort, „aus dieſen 
unſterblichen Geſtalten ſich Vorbilder wählen, denen nach— 
zuſtreben das ſchönſte Ziel bildet.“ 


Die Auswahl der Führergeſtalten iſt mit Sorgfalt und 
orbedacht erfolgt. Es kamen nur ſolche Perſönlichkeiten in 
frage, deren „Wirken die Entwicklung der Kriegskunſt und 
die Geſchichte ihres Vaterlandes entſcheidend beeinflußte.“ 
Es war gewiß nicht einfach, bei zunächſt gebotener Raum⸗ 
beſchränkung eine allſeitig befriedigende Wahl zu treffen. 
Das ganze Mittelalter mit Völkerwanderung und Kreuz⸗ 
zügen war eine Zeit des Niederganges der Kriegskunſt, und 
er Übergang vom Heerbann zum ritterlichen Lehnsheere 
und deſſen allmähliches Aufgehen im Landsknechtsweſen 
) Führertum. 25 Lebensbilder von Feldherren aller 
Reiten. Auf Veranlaſſung des Reichswehrminiſters 
r. Groener bearbeitet von Offizieren des Reichsheeres 
und der Reichsmarine. Zuſammengeſtellt von Oberſt 
Cochenhauſen. Mit 22 Bildern und 10 Textſtizzen. In 
Ganzleinen 15 RM. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
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waren einer Entfaltung von Führergrößen und der Weiter- 
entwicklung der Kriegskunſt nicht ſonderlich günſtig. Im 
übrigen mochte auch für die Auswahl die Frage mit- 
beſtimmend geweſen fein, ob es das greifbare Quellenmate— 
rial ermöglichte, die charakterliche Entwicklung einer Per- 
ſönlichkeit mit der gebotenen Klarheit herauszuarbeiten. 
Es mag große Männer des Krieges geben, wo das nicht 
der Fall war. Der dem Buche beigefügte Quellennachweis 
zeigt, daß von den einzelnen Bearbeitern ein ſehr gründ⸗ 
liches Quellenſtudium auch der fremdſprachlichen Literatur 
getrieben worden iſt. 


Die meiſten Bearbeiter der Lebensbilder haben ſich an 
die ſehr glücklich gewählte, vorgeſchriebene Gliederung des 
Stoffes gehalten. Vorausgeſchickt wird ein kurzer geſchicht— 
licher Ablauf der Lebensgeſchichte der betreffenden Perſön— 
lichkeit. Das erleichtert dem Leſer weſentlich das Hinein⸗ 
finden in den zugehörigen Zeitabſchnitt. Es folgt eine 
Schilderung der Perſönlichkeit, aller Einflüſſe, erzieheriſcher 
und politiſcher, die für die Charakterbildung, für das Wer- 
den der Perſönlichkeit von Bedeutung geweſen ſind. Auf 
dieſe Teile ſei die Aufmerkſamkeit der Leſer ganz beſonders 
gelenkt. Sie find durchgehends ſehr gut gelungen und ver- 
dienen beſonderes Intereſſe, weil dieſes Hineinſtellen der 
Perſönlichkeit in den Rahmen ihrer Zeit, ihr geiſtiges und 
kulturelles Niveau, die politiſchen und ſozialen Verhält— 
niſſe, alles das, was man den Rhythmus der Zeit, ihren 
Pendelſchlag nennen könnte, uns die Erfolge oder Miß- 
erfolge des Feldherrn erft recht verſtändlich machen. Ge- 
rade dieſe Ausführungen ſind die lehrreichſten; ſie rühren 
an ein ſchwieriges, auch in unſeren Tagen aktuelles Pro— 
blem: an das Verhältnis von Strategie und Politik, an 
die Syntheſe Feldherr und Staatsmann. 

Im zweiten Teile gelangen Leiſtungen und Taten zur 
Darſtellung, im dritten wird ihre Bedeutung gewertet. Wir 
ſehen, wie die größten Leiſtungen von Feldherren voll— 
bracht wurden, die zugleich als Herrſcher über alle Mittel 
des Staates verfügten: Alexander, Karl XII., Friedrich der 
Große und Napoleon; wie der größten Führerkunſt der 
endgültige Erfolg verſagt blieb, wo die Staatsleitung ver— 
ſagte: Hannibal, Ruyter. Wir leſen ferner, wie Alexander, 
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Karl XII. und Friedrich in jugendlichem Alter ihre Feld- 

herrnlaufbahn begannen, daß aber auch Führer in ſpätem 

. aa große Schlachterfolge errungen: Ruyter, 
oltke. 

Sachlich in eine Prüfung der einzelnen Lebensbilder ein— 
zugehen, perbieten Raum und Zeit. Es wird jedem Leſer 
gehen wie mir: Die Lektüre wird ihm Freude und Genuß 
bereiten, er wird ſtaunen über den Reichtum an Geſchichte, 
der ihm hier in intereſſanter und gefälliger, ja ſchöner 
Form geboten wird; er wird dem Reichswehrminiſter 
dankbar ſein für den Gedanken, allen Bearbeitern für den 
Fleiß und die Kunſt, mit der ſie dieſen Gedanken geformt 
haben, und dem Oberſt v. Cochenhauſen für die Heraus— 
gabe, die hiſtoriſchen Überblick, ſehr viel Arbeit und Takt 
erfordert hat. Es wäre eine Ungerechtigkeit gegen die übri— 
gen Bearbeiter, einzelne Namen der Verfaſſer herauszu— 
heben. Wie im Vorwort von Oberſt v. Cochenhauſen er— 
wähnt, ſind die Arbeiten verſchieden, ja müſſen es ſein, je 
nach Temperament, Begabung, Übung und Erfahrung des 
einzelnen Bearbeiters. Ein Leitmotiv hat ihnen aber allen 
die Feder geführt: die Begeiſterung für große Männer und 
ihre Taten, und die Erkenntnis des Wertes großer Vor— 
bilder. Reichswehrminiſter Groener hat mit dieſer An— 
regung dem Offizierkorps der Reichswehr einen großen 
Dienſt erwieſen: er hat ihm Gelegenheit gegeben, zu be— 
weiſen, daß das Offizierkorps von heute neben ſeiner viel— 
ſeitigen praftifchen Betätigung auch in geiſtigen und wiſſen— 
ſchaftlichen Aufgaben ſeinen Mann ſteht. 

Als Gejamteindrud bleibt beſtehen, daß alles in allem 
hier in der kleinen Armee eine große wiſſenſchaftliche 
Leiſtung erzielt worden iſt, die weit über den Rahmen des 
berufsmäßigen Soldaten hinaus bei jedem Freunde ge— 
ſchichtlicher Größe Anerkennung und Achtung finden wird. 
Anerkennung auch dem Verlage von Mittler & Sohn, der 
wieder ein Werk in vorbildlich gediegener Ausſtattung 
herausgebracht hat. 


Richtige Bewertung des Wehrhaushaltes. 


Um die Aufwendungen der einzelnen Staaten für Wehr— 
zwecke zum Ausdruck zu bringen, iſt es bis heute üblich, 
die militäriſchen Geldausgaben des Einzelſtaates im Hun- 
dertſatz der ſtaatlichen Geſamtausgaben auszudrücken oder 
aber die Belaſtung je Kopf der Bevölkerung mit militäri- 
ſchen Ausgaben anzuführen. Nach dieſen Verfahren kann 
man dann eine Reihenfolge aller Staaten feſtlegen und aus 
dieſer Reihenfolge einen Schluß zu ziehen verſuchen, welcher 
Staat mehr oder weniger als der andere rüſtet. In Europa 
hätten wir z. B. derzeit drei Gruppen der Staaten zu unter— 
ſcheiden, je nachdem fie bis zu 10 09.: (Sſterreich 5,5, 
Deutſches Reich 7,3, Belgien 7,8, Norwegen 8,5, Griechen— 
land 9,8), bis zu 20 v9.: (Ungarn 10,6, Finnland 11,7, Eng: 
land 14,3, Rußland 14,4, Dänemark 15, Niederlande 15,4, 
Bulgarien 16,2, Schweden 17,7, Litauen 19,5) und dann bis 
zu 30 und mehr vH.: (Rumänien 20, Jugoflawien 20,8, 
Eſtland 22, Spanien 24, Italien, Tſchechoſlowakei und 
Schweiz je 25, Lettland 27, Frankreich 28,4, Polen 31,5) 
für Wehrzwecke verwenden. In Aſien ſtehen die führenden 
Staaten an der Spitze, Japan mit 26, Türkei mit 37 (50 2), 
China mit 40 und Perſien mit 50 vH. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika weiſen 18,8 vH. aus. Ein Blick auf 
dieſe Hundertſätze zeigt indeſſen ſofort, daß das gebotene 
Bild über die militäriſchen Rüſtungen nicht richtig ſein kann. 
Wenn z. B. Belgien und Deutſchland ziemlich den gleichen 
Hundertſatz an Rüſtungsauslagen verzeichnen, ſo darf doch 
daraus unmöglich der Schluß gezogen werden, daß dieſe 
beiden Staaten gleich viel für ihre Wehrhaftigkeit tun. Es 
müſſen alſo dem bisherigen Berechnungsverfahren Mängel 
anhaften, die im folgenden gezeigt werden ſollen. Bemerkt 
ſei noch, daß in der Reihenfolge der Staaten bei Zugrunde⸗ 
legung der Kopfbelaſtung teilweiſe weſentliche Verſchie— 
bungen eintreten. i 

Vor allem muß man ſich die ſtaatlichen Geſamtausgaben 
anſehen, ob dieſe nämlich eine für alle Staaten in gleicher 
Art geltende Vergleichsgrundlage abgeben können. Dies iſt 
nun nicht der Fall, denn es iſt in den einzelnen Staaten 
ganz verſchieden, welchen Umfang die ſtaatlichen Ausgaben 
annehmen. In Ländern, in denen der Staat auf allen Ge⸗ 
bieten weitgehend finanziell beteiligt iſt (Verkehr, Schul- 
weſen, Kunſt und Wiſſenſchaft, Fürſorge u. a. m.), werden 


die Wehrauslagen einen bedeutend kleineren Hundertſatz 
ausmachen als dort, wo der Staat nur wenige Gebiete ſelbſt 
verwaltet oder finanziell fördert. Ein Staat, der 50 vH. 
feiner Staatsausgaben für Wehrzwecke verwendet, muß des- 
halb noch lange nicht mehr rüſten als ein Staat, der etwa 
nur 15 vH. ausgibt. Es kann ſogar der letztere mehr mili⸗ 
täriſche Aufwendungen machen. Auch in Bundesſtaaten 
ergibt die Berechnung gewöhnlich inſofern ein falſches Bild, 
als oft viele Militärauslagen den Gliedſtaaten zukommen, 
daher im Haushalt des Bundes nicht vorkommen (63. B. die 
Milizen in den Staaten der Union). Aber auch in Ein⸗ 
heitsſtaaten iſt es oft grundverſchieden, was der Selbſt⸗ 
verwaltung und was dem Staate vorbehalten bleibt. Bei 
Kolonialſtaaten beſteht wieder ſehr oft ein eigener Kolonial⸗ 
haushalt, in welchem ſehr viele auch der Geſamtſtaatsver⸗ 
teidigung zugute kommende Wehrauslagen untergebra 
ſind. Von allen Wehrhaushalten gilt aber insbeſondere, da 
ſie wohl nie das richtige Bild der Rüſtungen widerſpiegeln, 
weil in zahlreichen anderen Reſſorts Wehrauslagen ver? 
ſchleiert vorkommen, die oft in ihrer Summe ſogar den 
eigentlichen Militärhaushalt überſchreiten. Ein Staat, der 
z. B. das Pferdeweſen, die Penſionen, die Invalidenverſor⸗ 
gung, das militäriſche Juſtizweſen, das Bauweſen, den Nach- 
richtendienſt, das Archiv- und Kartenweſen u. a. m. ni 
im Wehrhaushalt, ſondern in anderen Reſſorts unterbringt, 
wird ſelbſtverſtändlich einen ganz anderen Hundertſatz zeigen 
als ein darum nicht mehr rüſtender Staat, der dies alles im 
Wehrhaushalt beläßt. 

Bei der derzeitigen Art der Kriegsvorbereitung, die alle 
Teile der Nation beinahe reſtlos umfaßt, daher in alle 
Zweige des Staates und des privaten Lebens eindringt, 
kann man ſchließlich ruhig behaupten, daß die Berechnung 
eines Hundertſatzes der Wehrauslagen gar nicht mehr mög” 
lich iſt. Wer wollte denn den geldlichen Wert der wirt— 
ſchaftlichen Mobilmachungsvorſorgen, der zivilen militäriſchen 
Jugendausbildung, der zivilen Wehrvereinstätigkeit, der 
zivilen Luft- und Gasſchutzbewegung richtig erfaſſen und 
zutreffend in den Wehrhaushalt einfügen? Oder wer wollte 
die Grenzen richtig ziehen zwiſchen militäriſchen und zivilen 
Wachkorps (Gendarmerie, Grenzpolizei, Zollwache, Finanz’ 
truppen), die einmal der Wehrmacht angehören, das andere 
Mal aber außerhalb derſelben ſtehen und, wie z. B. im 
„abrüſtenden“ Dänemark, eben auf Koſten der Wehrmacht 
„aufgerüſtet“ werden. 

Dieſe kurzen Überlegungen laſſen ſomit erkennen, daß das 
bisherige Verfahren zur Berechnung der Wehrauslagen der 
Staaten viele falſche Grundlagen hat und daher einer gründ⸗ 
lichen Erneuerung bedarf. Ein wirklich vollſtändig die mili⸗ 
täriſchen Auslagen darſtellendes Verfahren gibt es übrigens 
nach der heutigen Lage — Militariſierung der Nation! — 
nur mehr in der Theorie, praktiſch jedoch ebenſowenig wie 
etwa ein Verfahren zur Errechnung des potentiels de 
guerre (ſiehe „Militär-Wochenblatt“ Nr. 5 von 1929). 
Deshalb genügt es nicht, aus dem Haushalt der Staaten 
einfach den Hundertſatz der Wehrausgaben an Hand der 
gedruckten Ziffern zu errechnen. Vielmehr müſſen alle jene 
Belange mit beruͤckſichtigt werden, die oben angeführt 
wurden. Man muß beſtrebt ſein, die Wehrauslagen müh⸗ 
ſam aus dem ganzen Aufbau des Staates und allen feiner 
Verteidigung dienenden Geſamtmaßnahmen herauszuſchälen, 
um derart eine Art Reindarſtellung der Wehrauslagen zu 
erreichen. Hierbei müſſen alle den Wehrzwecken dienenden 
Maßnahmen, welcher Art immer und von wem immer ſie 
im Staate finanziert werden, herangeholt werden. Hat man 
nun dieſen Geſamtwehraufwand errechnet, dann hat es — 
wie ſchon gezeigt wurde — wenig Zweck, denſelben zum 
Geſamthaushalt des Staates in Beziehung zu ſetzen (Hun 
dertſatz), weil ſolcherart ein nur ganz ungefähres Bild ent⸗ 
ſteht. Doch auch die Summe des Geſamtwehraufwandes 
ſagt noch nicht alles, denn es können zwei Staaten dieſelbe 
Aufwandſumme haben und trotzdem nicht auf gleicher 
Rüſtungsſtufe ſtehen, wenn ihre Bevölkerungsſumme ver⸗ 
ſchieden groß iſt. Erſt die Berechnung der Belaſtung 1 
Kopfes der Bevölkerung durch den entſprechenden Teil de 5 
Geſamtwehraufwandes kann ein Bild geben, das wenigſten 
annähernd den Anſpruch erheben kann, richtig zu ſein. . 

Schließlich hat die Bewertung der Rüſtungen der Ginge” 
ſtaaten lediglich nach ihren geldlichen Aufwendungen fel 
Wehrzwecke in unſerer Zeit an Wert ſtark verloren, 128 
heute mehr denn je die Wehrkraft eines Staates nicht me 
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E der Zahl feiner militäriſchen Streitkräfte und Kampf- 
tittel allein ruht. Wir müſſen uns alſo daran gewöhnen, 
re Rüſtungen der Staaten viel eingehender und vielſeitiger 
in. errechnen, als es bisher üblich war, und davon abgehen, 
m Hundertſatz der Wehrausgaben ein brauchbares Ergebnis 
zu erblicken. Obrſtlt. Dr. Regele. 


Nutzanwendungen aus der Tankſchlacht 


von Cambrai. 


II. 
A Unumſtritten iſt es, daß die Tanks allein dieſen Erfolg 
„ämpft hatten. Sie allein hatten ermöglicht, in verhält- 
ismäßig kurzer Zeit den Verteidiger derartig zu zerſchlagen, 
e tief vorzudringen. Dies hatte weder die Maſſe der 
rtillerie, noch die Maſſe der Infanterie vermocht. Der 
ank war an dieſem Tage die Hauptwaffe geweſen. Und 
amals fühlte das ſowohl der Engländer wie auch der 
eutſche. (Siehe den eingangs erwähnten Bericht des 
enerals der Infanterie Frhr. v. Watter). ; 
Abbes iſt gut, dies heute allen denen recht eindringlich vor 
Mien zu führen, die den Kampfwagen immer noch mit 
oral bekämpfen wollen. 

N Mögen fie alle recht ſorgſam den Band 31 der „Schlachten 
Kr Weltkrieges“ ſtudieren. Moral genug hat der deutſche 
rieger der Cambrai-Schlacht. Tief eingegraben lag er 
inter dicken Drahtverhauen, eine vortreffliche Artillerie 
unterſtützte ihn in bekanntem Gelände. Aber man leſe auch 
on faſt jedem Blatt des vortrefflichen Werkes, wie ohn— 
Achtig fie alle waren gegen die gepanzerten Ungetüme. 
Rufen wir uns nun noch einmal die Möglichkeiten ins 
Gedächtnis zurück, die der damalige Stand der Technik dem 
dien pfwagen verlieh. Prüfen wir dann, ob der Einſatz 
tejen techniſchen Möglichkeiten gerecht wurde. Dann 
werden wir erkennen, wie man — auch unter den dama⸗ 
igen Bindungen — wohl anders und ſicher richtiger hätte 
andeln können. Dann können wir auch im Ausblick an— 
ra was man wohl von den Tanks hätte erwarten 

rfen. 


Der damalige Tank hatte eine durchſchnittliche Gelände- 


geſchwindigkeit von 3,5 Km in der Stunde. 
ti Seine Panzerung ſchützte ihn gegen S- und Smk-Muni- 
ion ſowie gegen Handgranaten und Artillerieſplitter. 
Er konnte Gräben bis zu 3m Breite überſchreiten. 
Um die Frage zu prüfen, ob der Tank feiner Gejchwindig- 
keit entſprechend eingeſetzt werden konnte, bedarf es zu⸗ 
nächſt einer Antwort auf die Frage, wie das Gelände an⸗ 
Uprechen war. Nun, hier haben es uns die Engländer 
leicht gemacht: die 2. engl. Tankbrigade bezeichnete in ihrem 
Erfahrungsbericht nach der Schlacht das in Frage kommende 
elände als „für Tankoperationen ideal“. Das engl. Ober⸗ 
ommando hielt vor der Schlacht das Gelände für „im 
Ganzen günftig“. ü 
* ir haben alſo wohl keinen Anlaß anzunehmen, daß die 
anks viel von ihrer Durchſchnittsgeſchwindigkeit auf dem 
Schlachtfeld von Cambrai eingebüßt hätten; die Überjchreit- 
fähigkeit von nahezu 3m reichte in jedem Falle aus, die 
eutſchen Gräben zu überwinden. ! 
immt man dazu, daß der Tank in der Infanteriezone 
nahezu unverwundbar war, ſo geht aus all dieſem klar her⸗ 
or, daß die Kampfwageneinheiten ſich auch ſchon damals 
erheblich ſchneller auf dem Gefechtsfeld bewegen konnten, 
als die Infanterie. Denn dieſe iſt gezwungen, feindlichen 
Widerſtandsneſtern auszuweichen, feuerarme Räume aus⸗ 
unutzen, ſich bei ihrem Vorbewegen der Bodenbeſchaffen— 
anzupaſſen. : 
n der ganzen Schlacht waren aber die Tants mit der 
Infanterie nee Sie konnten alfo ihre Geſchwin⸗ 
igkeit und Unverwundbarkeit nicht völlig ausnutzen, ſie 
ußten ihre Geradeaus-Geſchwindigkeit bremſen. 

A as war die Folge? Schon mit dem Aufrollen und er 
ufräumen der deutſchen Infanteriezone wurde jo viel Zei 
verloren, daß die deutſche Artillerie ſich zum Teil zur Tant- 
erwehr bereit hatte machen tönen Erhöhte Verluſte und 
euter Zeitverluſt waren die Folge. R 
di ei ee Auen 30 Tanks auf die engl. Kavallerie, 
te nicht kam, während mehrere andere Kampfwagen ſogar 


ſchon in Noyelles eindrangen. 


Erſt etwa 4 Stunden ſpäter gelang es den von Cambrai 
herankeuchenden deutſchen Batlen. der 107. Div., von Can: 
taing bis nordoſtw. Marcoing notdürftig eine neue Front 
aufzubauen. Als jetzt die nunmehr herangekommene 1. engl. 
K. D. angriff, war es zu ſpät. 

Die Nutzanwendung iſt, daß die Tanks erheblich früher 
und mit weniger Verluſten auf der Höhe von Cantaing er- 
ſcheinen konnten, als es für jede deutſche Verſtärkungstruppe 
noch unmöglich war, heran zu ſein. Das freie Feld hätte 
vor ihnen gelegen. 

Auch trotz des verhältnismäßig langſamen Vorſchreitens 
des Tankangriffs waren den Engländern die Kanalbrücken 
bei Marcoing unverſehrt in die Hand gefallen. Auch hier 
gelang es mit knapper Not, eine neue deutſche Verteidigung 
aufzubauen, ehe ſich das Unheil weiter auswirkte. 
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Der Krieg hatte bisher gelehrt: Nur zuſammengefaßte 
Waffenwirkung bringt Erfolg. Nur ein mit allen Mitteln 
durchgeführter Schwerpunkt dringt durch. Hatte man mit 
der Tankwaffe ſo verfahren? Auf der ganzen Angriffs— 
breite waren die Einheiten verzettelt eingeſetzt worden. Eine 
wahlweiſe verſchiedene Tiefenſtaffelung von 3 Wellen konnte 
vielleicht für die Angriffsinfanterie zweckdienlich ſein, ent⸗ 
ſprach aber keineswegs den verſchiedenen Aufgaben des 
Tanks. 

Welches waren denn dieſe Aufgaben? Sie ergeben ſich 
aus den mehrfach angeführten techniſchen Möglichkeiten 
dieſer Waffe. ; 3 Be 

1. Ihr Panzerſchutz und ihre Geländegängigkeit machten 
ſie zum Sturmbock der Infanterie beim Einbruch und Kampf 
in der Infanteriezone. 

2. Ihre ſtarke Bewaffnung verlangte, daß ſie ihre vom 
Panzer geſchützte Waffe an die feindliche Artillerie heran— 
trugen, um dieſe niederzukämpfen. 

3. Und endlich befähigte ihre Geſchwindigkeit ſie, weit 
durchzuſtoßen, das freie Feld zu gewinnen, die Anmarſch— 
wege zu blockieren, den Durchbruch zu vollenden. 

Zwangsläufig ergeben ſich alſo drei verſchiedene Aufgaben. 
Klar iſt, daß dieſe verſchiedenen Aufgaben nicht von allen 
Tanks gleichzeitig zu löſen waren, ohne daß die eine oder 
andere zu kurz gekommen wäre. — — 
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Jedoch muß zugegeben werden, daß für diefe Überlegungen 
keine anderen Grundlagen gewählt worden ſind, als ſolche, 
die damals gegeben waren, alſo hätten dieſe Überlegungen 
auch ſchon damals angeſtellt werden können. Zu unſerem 
Glück hatte aber die engliſche Taktik noch nicht die not- 
wendigen Folgerungen aus der techniſchen Möglichkeit des 
neuen Kampfmittels gezogen. 

Dieſe aber hätten folgende ſein müſſen und können: 

1. Der Tankangriff wird zuſammengefaßt. 

2. Er rollt in mehreren, in ſich ſtarken Wellen ab, von 
denen jede eine beſondere, ſcharf umriſſene Aufgabe erhält. 
Die erſte und zweite Welle brechen — ohne ſich um den 
Infanteriekampf zu kümmern — durch die Zone des infan- 
teriſtiſchen Widerſtandes in die feindl. Artillerie ein. Die 
vorderſte Welle vollendet den Durchbruch, die zweite erledigt 
die Artillerie. Die dritte Welle kämpft mit den eigenen 
Sturmtruppen zuſammen im Stellungsſyſtem. Die vierte 
und fünfte Welle wird zur Verfügung der Führung nach- 
geführt, die es in der Hand hat, je nach dem Verlauf der 
Schlacht, entweder nach vorne aufzufüllen, zu helfen und 
auszuhelfen, wo es nötig ſein ſollte, oder nach beiden Seiten 
den Einbruch aufzureißen. Ja, aber langten denn dazu 
die vorhandenen Kräfte? Wir wollen doch von der Cambrai— 
Schlacht ausgehen! 

Aber gewiß! Erinnern wir uns: 380 Tanks, gegliedert in 
9 Batle., ſtanden zur Verfügung. Teilen wir dieſe nur roh 
in 5 Wellen ein, ſo erhalten wir für die erſten vier Wellen 
Stärken von je 80 Tanks und für die letzte eine ſolche von 
60 Tanks. Damit war ein Loch von rund 5 km Breite aufzu— 
reißen, das ſehr ſchnell — ſelbſt nur an dem tatſächlichen 
Erfolg des 20. 11. 17 gemeſſen — zu verbreitern war. 

Beleben wir nach dieſen etwas trockenen Überlegungen 
das Bild, indem wir unſere gewonnene Einſicht auf die 
Karte übertragen, um nun den Angriff nochmals abrollen zu 
laſſen, wobei aber noch einmal feſtgeſtellt ſein mag, daß 
nichts der Tankwaffe angedichtet wurde, was ſie nicht da— 
mals ſchon ausführen konnte: 

Am Morgen des 20. 11. nach überfallartigem kurzen Ar- 
tilleriefeuer brechen auf der Front vom Bois Couillet bis 
Havrincourt, in künſtlichem und natürlichem Nebel gedeckt, 
Tanks vor, überall Tanks, die ſchießend, ſteigend und ſich 
wieder ſenkend über die Drahtverhaue und Gräben walzen, 
die Grabenbeſatzung in die Unterſtände und Stollen ſcheu— 
chend. Die Anſchlußfronten liegen ebenfalls unter ſtarkem 
Beſchuß. Die Drahtverbindungen, die ſo ſchön arbeiten, ſo— 
lange niemand ſchießt, ſind längſt unbrauchbar. 

Noch ehe der überraſchte Verteidiger — gewöhnt an ein 
tagelanges Trommelfeuer — recht weiß, was heute geſpielt 
wird, ſind die erſten Wellen der Ungetüme im Nebel und 
Dunſt nach Norden und Nordoſten verſchwunden. Doch 
ſchon neue Tanks, immer neue! Jetzt auch der Tommy! 
Ein ingrimmiger Kampf hebt an, deſſen Ausgang nach der 
Erfahrung der Cambrai-Schlacht nicht zweifelhaft ift. 

Neue Tanks quellen in das geſchlagene Loch und reißen 
die Anſchlußfronten mit in das Verderben. In den Drt- 
ſchaften krallt fich der Verteidiger feft, hier entſtehen Wider- 
ſtandsinſeln, die nicht ſo ſchnell auszuräuchern ſind. Oft 
rennen die Engländer vergebens an, aber die Dorftrümmer 
ſind bald Inſeln in der Engländerflut, und es iſt nur eine 
Frage von Stunden, bis auch ſie verſchlungen ſind. Ja, 
wenn nur die eigene Artillerie endlich mit ihrem Feuer 
helfen würde. Aber ſchon bald nach dem Auslöſen des erſten 
Sperrfeuers iſt ſie wieder verſtummt. 

Die erſte und zweite Tankwelle brach durch die Infanterie⸗ 
zone, teilte ſich vor Ribécourt, überfiel die dort im Feuer 
liegende Artillerie und fuhr mit dem rechten Flügel auf 
Marcoing, mit dem linken auf Anneux vor. Aus Flieger⸗ 


bildern kennt fie die ſtarken Bttr.Neſter weſtlich Marcoing 
Soeben iſt bei dieſer Artillerie die 


und oſtw. Flesquieères. 
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Nachricht vom Durchbruch der Tanks eingetroffen, da fauchen 
fie auch ſchon ſelbſt heran. Tanks, überall Tanks. Hier 
und da gelingt es, einige dieſer Ungetüme abzufchießer: 
Ja, wenn man mehr Zeit gehabt hätte, dann wären ers 
wenigſtens die Geſchütze aus ihren eingeſchloſſenen Stel“ 
lungen herauszubekommen geweſen, aber ſo! Ohne in 
Lage zu ſein, viel Widerſtand gegen die nach einheitlichem 
Plan, glänzend aufeinander eingeſpielten Tanks leiſten zu 
können, werden die Batterien zerfetzt, zerſchoſſen. 15 
Bedienung wehrt ſich ſchließlich mit Karabiner und MG. un 
erleidet das Schickſal ihrer Kameraden von der Infanterie. 
Hier ging aber der Draht noch zur Div. nach Cambrai. 
Dort war man in unruhiger Geſpanntheit. Um 8» vorm. 
waren die erſten roten Leuchtkugeln hochgegangen, ſchon 
war es 10° vorm., und noch hatte feiner der Inf. Agts. Kdre. 
etwas melden können. Da ruft die Artl. an: „Tanks in der 
Artl.⸗Stellung weſtlich Marcoing. Seit % Stunde wird 
hier gekämpft.“ Faſt gleichzeitig rufen die Ortskomman! 
danten von Cantaing und Noyelles an: „Tanks in Sicht, 
bei Marcoing find fie ſchon über den Kanal.“ 

Die erſte Welle hatte ſich auch durch den Kampf in der 
Artl.⸗Stellung nicht feſthalten laſſen und war weiter durch⸗ 
geſtoßen. Es ift gegen 11% vorm. Neue Tankeinheiten, die 
auf dem Gefechtsfeld ihre Aufgabe gelöſt haben, ſammeln 
ſich und ſtreben nun der erſten Welle nach. Feind haben ſie 
vorerſt nicht gegenüber, der Durchbruch iſt praktiſch vollendet. 

Und die deutſche 107. Div.? Ja, die konnte mit dem beſten 
Willen nicht vor nachmittags aus Cambrai heraustreten. 
Und bis dahin waren noch Stunden. Und andere Reſerven 
trafen erſt nach Tagen ein — —. el 

Weiter wollen wir nicht gehen, weil dann zu viele „Wenn 
und „Aber“ das Bild verzerren könnten. 

Die tatſächlichen Verhältniſſe des erſten Schlachttages 
wurden zugrunde gelegt, weil jhon beim zweiten Voraus? 
ſetzungen zu machen waren, die zu ſehr von der Wirklichkeit 
abwichen. Auch dem Gang der Schlacht wurde gefolgt. 
Nur die Zeiten erfuhren eine Verſchiebung. Und dieſe neuen 
Zeiten konnten von den damaligen Tanks erreicht werden 
bei anderem Einſatz. n 

Auch der fo oft und faſt immer mißbrauchte Begriff 
„Moral“ wurde nicht beſonders bemüht. Es ſollte vielmehr 
nur gezeigt werden, an einem kriegsgeſchichtlichen Beiſpiel, 
welch fürchterliche Waffe der Tank iſt. 

Nun wird jemand fragen: Und wo bleiben in deiner Red)? 
nung die Flieger? Am 20. 11. 17 haben die in Betracht 
kommenden Fliegerverbände auf wiederholte Anfrage er 
klärt, bei dem ſtarken Bodennebel nicht ſtarten zu können, 
Und endlich ſei auf eins hingewieſen. Der damalige Tant 
kroch 3,5 Stunden-km durchs Gelände; in demſelben Ge 
lände fährt ein moderner Kampfwagen 20—30 km in 
der Stunde. 


„Die Granate koſtet im Kriege im Durchſchnitt 100 M., der 
Kampfwagen 100000 M. Ein Kampfwagen koſtet alſo 


unbrauchbar iſt. Demnach koſtet ein Kampfwagen foviel 
als 250 Geſchoſſe; wenn aljo das Geld, das die 4 283 500 bei 
der Artillerievorbereitung der dritten Ypernſchlacht ver? 
feuerten Geſchoſſe gekoſtet haben, für Kampfwagen aus 
gegeben worden wäre, ſo hätten 17 134 Tanks dafür her 
geſtellt werden können. In der Schlacht von Amiens ont 
8. 8. 18 find ungefähr 415 ſolcher Maſchinen eingefeb 
worden, und Ludendorff nennt dieſen Tag „den ſchwarze 
Tag des deutſchen Heeres“. 71. 


Nachſchubfragen. 


Als im Verlauf der Marneſchlacht 1914 die 5. Inf. Den 
vom linken Flügel der 1. Armee abgezweigt, in Eilmärſche 
dem Schlachtfelde am rechten Flügel der Armee v. er N 
zuſtrebte, da waren alle Anmarſchſtraßen mit geleer 75 
Artl.⸗Munitionskolonnen bedeckt, die ihre aufs äußerſte 5 
ſchöpften Pferde immer weiter ins Hintergelände 1 
mußten, um Munition zu faſſen. Die Lage, ſonderlich 
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des im harten, aber erfolgreichen Kampfe ſtehenden Korps 
Gronau drohte kritiſch zu werden, weil ſich die Artl. mehr 
oder weniger verſchoſſen hatte. Bekannt iſt ja, daß auch die 
feindlichen Armeen nach Abſchluß der erſten Kampfhand— 
lungen unter erheblichem Munitionsmangel bei der Artl. zu 
leiden hatten. Selbſtredend blieben post festum auch nicht 
die nötigen Anklagen gegenüber dem alten Kriegsminiſte⸗ 
rium bzw. den verantwortlichen Stellen aus, nicht rechtzeitig 
für Bereitſtellung genügender erſter Munitionsraten geſorgt 
zu haben. Mancherlei Umſtände ſprechen indeſſen mit, die 
immerhin zur Zurückhaltung in ſolchen Vorwürfen auf- 
fordern, denn viele wirklich nicht vorauszuſehende Umſtände 
wirkten hier mit, um die erwähnten Folgeerſcheinungen her— 
vorzurufen. 


Hiermit iſt die Nachſchubtransportfrage eng verknüpft. Es 
iſt klar, daß unſere damaligen Nachſchubeinheiten, lediglich 
auf tieriſchen Zug angewieſen, überhaupt nicht vermochten, 
die erforderlichen Munitionsmengen für die überaus haſtig 
freſſenden Schnellfeuergeſchütze im Bewegungskriege bei 


weiter Entfernung von der eigentlichen Operationsbaſis 


heranzuſchaffen. Den treffendſten Beweis hierfür lieferten 
die erwähnten ausgepumpten Pferdekolonnen des Korps 
Gronau, die keinen Anſchluß an abgabefähige Munitions- 
kolonnen in erreichbarer Nähe — alfo Wiederanſchlußmög⸗ 
lichkeit nach Auffüllen — mehr fanden. Der Beweis ijt 
ſomit erbracht, daß ein Mißverhältnis zwiſchen der weit 
fortgeſchrittenen Waffenkonſtruktion und der Nachſchubmög⸗ 
lichkeit damals vorhanden war, denn daß wir an ſich zur 
Zeit der Marneſchlacht — die großen Kampfhandlungen 
hatten ja eben erſt begonnen — noch über genügenden 
Munitionsbeſtand verfügten, iſt Tatſache. 


Die Millionenheere, die 1914 in Marſch geſetzt wurden, 
hätten bereits einen umfangreichen Wagenpark an Kraft⸗ 
fahrzeugen nötig gehabt. Sie litten hierin ebenſo Mangel 
wie im Nachrichtenweſen, wenngleich ſich erſterer aus be— 
ſonders günftigen Umſtänden nicht zu ſolcher Kataſtrophe 
für uns auswuchs wie der Mangel an Nachrichtenmitteln, 
der uns ſchließlich die Marneſchlacht und damit den ganzen 
Krieg koſtete. 


Für den Bewegungskrieg großen Stils dürfte kaum ein 
beſſeres Beiſpiel anzuführen ſein als die Bewegung der 
1. Armee (Kluck) beim Vormarſch durch Belgien. Jedem 
der hierbei beteiligt geweſenen Feldzugsteilnehmer iſt wohl 
noch das Eilzugtempo in Erinnerung, in dem damals mar⸗ 
ſchiert, dazwiſchen auch gefochten (Tertre-la-Hornue, le Ca- 
teau, Mons) und wieder marſchiert wurde. Solches Marſch⸗ 
tempo war natürlich nur bei günſtigſter Jahreszeit möglich 
und in einem Lande, in dem, abgeſehen von hervorragendem 
Straßennetz, bezüglich der Lebensmittelfrage „Milch und 
Honig“ floß. Die Truppe dachte überhaupt nicht daran, 
Verpflegung zu faſſen, denn wo ſie auf dem Marſche hielt, 
war für ſie längs der Straße für Mann und Pferd der 
Tiſch gedeckt. Da der raſch weichende Feind es nur vor⸗ 
übergehend zu ernſtlichen Kampfhandlungen kommen ließ, 
machte ſich auch keine Nachſchubſchwierigkeit an Munition 
fühlbar. An einem nur litt die Truppe Mangel, an „Brot“, 
und je reichhaltiger und fetter die Nahrung, um ſo mehr 
trat das Bedürfnis nach Brot auf. Die Verpflegungs⸗ 
kolonnen, ſelbſt dauernd im Eiltempo ohne Raſt vorwärts 
getrieben, waren hier nur in ſehr beſchränktem Maße fähig, 
Abhilfe zu ſchaffen, denn bei ſolchen Marſchleiſtungen arbei⸗ 
tete der theoretiſch ſo gut durchdachte Pendelverkehr der 

olonnen mit vor, zurück und wieder Anſchlußaufnahme 
nur recht lückenhaft. Grund hierfür: Unvermögen. der Pferde, 
derartige Dauermärſche zu leiſten. Die vorerwähnten er 
tigen Umftände ließen diefe Tatſache jedoch nur in der Bro 
frage in Erſcheinung treten, und im Hinblick auf die jonf 
geradezu glänzende Verpflegungslage brauchte or 
hierauf nicht weiter Rückſicht zu nehmen. Sie Ben auch 
nicht, die Truppe half ſich ſelbſt durch Ausnugung der Fe 
lichen Backanlagen in den zahlreichen Ortſchaften. et ber 

unition hingegen wurde die Lage kritiſch, ſobald die erſte 
Großſchlacht geſchlagen wurde. . 

In welchem Rieſentempo der Ausbau des Kraftfahrweſens 
bald vor oe EME en heute ift die Lebens- und Be- 
wegungsmöglichkeit der Maſſenheere ohne Kraftzug undenk⸗ 
bar. War oben nur die Rede von Munition und Ver⸗ 
pflegung, ſo kommt heute noch viel dazu. Das neuzeitliche, 


zum großen Teil mechaniſierte Heergebilde ſtellt an den Nach— 
ſchub auch auf anderen Gebieten weiteſtgehende und nadh- 
drückliche Forderungen. So mußten fih denn die Nachſchub— 
ſtaffeln (früheren Munitionskolonnen und Trains) ganz 
weſentlich ändern. 

Grundlegend iſt, daß Kraftfahrkolonnen das normale, 
Pferdekolonnen nur Behelf ſind und im übrigen zur Löſung 
von Sonderaufgaben benötigt werden, ein Aufgabenkreis, 
der ſich zwangsläufig deshalb von Tag zu Tag verringern 
muß, weil geſteigerte Waffenwirkung auf allen Gebieten dem 
großen Lebeweſen Pferd die Daſeinsmöglichkeit in der eigent⸗ 
lichen Kampfzone allmählich beſchneiden wird. Nicht etwa 
ein unzulängliches Leiſtungsvermögen des braven Pferdes 
iſt der Grund für allmähliche äußerſte Einſchränkung der 
tieriſchen Nachſchubkolonnen in gefährdetſter Zone. Augen- 
blicklich weiſen ihnen ja die beſtehenden Vorſchriften gerade 
noch dieſen Wirkungskreis — engſte Fühlung mit Lorderſter 
Gefechtslinie — zu. Wie ſich dieſe Aufgabenlöſung im Kriege 
in den letzten Jahren geſtaltete, welche großen Pferdever⸗ 
luſte dabei zu beklagen waren, iſt bekannt, desgleichen daß 
deshalb bei beſonders dicker Luft der Verkehr von Pferd 
und Wagen faſt ganz eingeſtellt werden mußte und höchſtens 
noch die Feldküche einigermaßen verſuchen konnte, nach vorn 
zu ſchleichen. In welcher Weiſe neben der Artillerie Flieger 
und Gas unter den Pferdekolonnen bei verſtopften Straßen 
wüteten, iſt bekannt. Beſonders das Gas legte die Geſpanne 
reihenweiſe um und ſperrte damit jede derart betroffene 
Straße völlig für weiteren Verkehr. 


Man vergegenwärtige ſich dieſe Begebenheiten und be. 


denke, daß inzwiſchen ein weiteres Jahrzehnt in der Steige— 
rung techniſcher Waffenentwicklung abgelaufen iſt. Daher 
ift wohl ſtarker Zweifel betreffs ausſichtsreicher Löſung von 
Nachſchubfragen durch Pferdegeſpanne in der Gefechtszone 
geboten. 

Betrachten wir kurz die erweiterte Nachſchubbetätigung 
bzw. die einzelnen Nachſchub-Gerätgebiete. Steht heute noch 
Munition und Verpflegung gleichberechtigt an erſter Stelle, 
ſo tritt die Motorenſpeiſung dicht aufgerückt an die zweite. 
Große Betriebsſtoff-Abteilungen in entſprechende Kolonnen 
unterteilt, bilden einen weſentlichen Beſtandteil im Rahmen 
heutiger Nachſchubeinheiten, ſelbſtverſtandlich nur Kraftzug. 
Vas meachniſterte Heer verlangt aber zu ſeiner Erhaltung 
neben den Betriebsſtoffen auch umfangreiche Werfjtattein- 
richtungen, fliegende Werkſtätten großeren Ausmaßes auch 
für den Bewegungskrieg und zur ſchnellen Verſchiebung 
hinter der Front, unabhängig vom Schienenſtrang. 

Dieſe umfangreiche Aufſtellung von Kraft⸗Nachſchubein⸗ 
heiten verſchiedenſter Art bedingt in ähnlichem Maße wie 
aus dem Großſtadtverkehr bekannt, beſondere Verkehrs- 
regelung auf den An- und Abmarſchſtraßen, ſonſt würden 
gar bald Verkehrsſtockungen eintreten, die ſich jederzeit zu 
tataſtrophalen Straßenverſtopfungen auswachſen konnen. 
Es ſind deshalb beſondere Einheiten nötig, die neben ent⸗ 
ſprechender Kraftfahrausſtattung gleichzeitig über aus⸗ 
reichende Nachrichtengerätausſtattung verfügen, um in ähn⸗ 
licher Weiſe wie beim Eifenbahnbetrieb die Regelung auf 
den Verkehrsſtraßen zu überwachen und zu leiten. 

Das Gelände des jeweiligen Kriegsſchauplatzes: Betrachten 
wir die Verhältniſſe der militäriſchen Großſtaaten, die ja 
allein für Kriegshandlungen größten Ausmaßes in Frage 
kommen, jo werden diefe ſich ſtets in hochkultivierten Gegen- 
den abſpielen, Gegenden, deren Straßennetz, deren reichlich 
vorhandene induſtrielle Anlagen aller Art ohne weiteres die 
Grundlage für weiteſtgehende Auswertung des Kraftzuges 
bieten. Rußland allein macht hiervon eine Ausnahme. Ob 
aber deſſen Gebiet bei ſeinen Raumweiten und der ab— 
ſeitigen Lage überhaupt als ausjchlaggebendes Kriegstheater 
in Frage kommt, ſei dahingeſtellt. Sofern natürlich die 
Kriegshandlungen ſich in derartigen Gebieten abſpielen, wird 
nach wie vor der tieriſche Zug auch bei den Nachſchub⸗ 
kolonnen eine wichtige Rolle ſpielen. 

Bei den heute gewaltig veränderten Verhältniſſen dürfte 
das Studium dieſes Stoffes beſonders geboten ſein. Dies 
um ſo mehr bei den kleinen Verhältniſſen, in denen wir uns 
dauernd bewegen müſſen. Die Gefahr, das Augenmaß da— 
für zu verlieren, welcher Rieſenapparat in all ſeinen Ein⸗ 
zelheiten das neuzeitliche Heergebilde darſtellt, iſt groß. 

114. 
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Jedes amerikaniſche Armeekorps (3 Dion.) hat 1 Flug- Vergleich: Amerikaniſche Armee“) zu 12 Divn. hat 
Abw.⸗Rgt. Im Bedarfsfalle erhöht fih diefe Zahl durch | 144 Kan. und 576 MG. für Luftabwehr, engliſche Armee 
Zuweiſung von der Armee auf etwa 3. : gleicher Stärfe 288 Kan., feine MG. 

Gliederung des motorifierten Regiments: Ein Batl. Nachfolgende Bilder veranſchaulichen das neue Material 


zu 3 Kan.» und 1 Scheinwerfer-Bttr., ein Batl. zu 4 MG.⸗ des amerikaniſchen Flieger-Abwehr-Regiments: 
Bttr., außerdem Nachr., Stabs- und Nachſchubformationen. NRA E TDS DENE 


3 Zoll (76,2 mm) -Kanone Mod. 1928, Rohrinneres auswechſelbar, Geſchoßgewicht 6,8 kg, 

Rohrlänge 50 Kal., Anfangsgeſchwindigkeit 793 m/sec., Reichweite ſenkrecht 9150 m, 

wagrecht 13 200 m, halbautomatiſche Ladeweiſe, 25 Schuß in der Minute. Bewegung des 

Geſchützes außerhalb der Straßen durch Traktoren (je Batterie 2). Geſchütz iſt erprobt 
und teilweiſe ſchon eingeführt. 


eee 


Mechaniſcher Feuerleiter (Das „Herz 
des Syſtems“): Rechenmaſchine Mod. 
Vickers berechnet B. W. E., Maß des 
Vorhaltens, Azimut fortlaufend ent⸗ 
ſprechend der Bewegung des feind⸗ 
lichen Flugzeugs. Zahlen erſcheinen 
an den Geſchützen automatiſch. Be⸗ 
ſondere Vorteile: Erhöhung der Feuer⸗ 
geſchwindigkeit, ſchnellere Korrekturen, 
einfachere Ausbildung d. Bedienungen. 


Automatiſches Geſchütz (im Verſuch, fol das MG. ablöſen). 80 Schuß in der Minute, Anfangs- 
geſchwindigkeit 914 m/sec., Geſchoßgewicht 570 g, Reichweite etwa 3000 m, Kal. 37 mm. 


Verladung der 3 Zoll⸗Kanone. Länge des Fahrzeuges mit Anhänger 7,42 m, Höhe 2,74 m, Gewicht 7,5 t. Marſchlänge des 
TKan.⸗Btls. 2800 m, Marſchgeſchwindigkeit 65 km in der Stunde auf guter Straße, 15 km querfeldein (mit Traktor). Angaben 
über f. MG. (auf Motorwagen ſichtbar): Feuereinheit der Zug, Kal. 12,7 mm; konz. Feuerwirkung muß bei Einſatz möglich fein. 


„) Mit Genehmigung der Redaktion der „Riviſta di Artiglieria e Genio” welche uns auch in gütigem Entgegenkommen die Druckſtöcke der höchſt 
lehrreichen Bilder zur Verfügung geſtellt hat. Schriftleitung. 
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gemeinſamen Zentrale aus geleitet. 


i 
| 
i 
| | 
| 
i | 
| 
| 
Lorchapparat: Reichweite 11 km, auf Anhänger mit Scheinwerfer verladen, Schall- Scheinwerfer: Reichweite 9 km bei mittlerer Wetterlage, 700 kg ſchwer. Schein⸗ 
fänger für Transport zufſammenklappbar. werfer und Horchapparate ſind durch Draht verbunden und werden von einer 


ee Br — — — — K —ê - - - gen mm * 


: — je it Feuereinheit, Scheinwerferzug zugeteilt (4 Scheinwerfer im Viereck um die Batterie, dazu 2 Horchapparate 
Kanonenbatterze in Stellung. Batterie ift 8 En 1 Batterie gehört ferner 1 Entſernungsmeſſerzug. ) 
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Scheinwerfer und Horchapparat in Stellung, mit einer gemeinſamen Zentrale verbunden, die automatiſch fortlaufend die Einſtellungs 


Apparate berechnet. Reichſte Drahtausſtattung und Kurzwellengerät verbinden Scheinwerfer mit Batterieſtellung. 


Aufgaben und Einſatz des Kan. Batis.: Shug 
der wichtigſten Teile des A. K., Ausſchaltung der feindlichen 
Luftbeobachtung, Sicherung der eigenen Beobachtung und 
Unterſtützung der Jagdflieger. 

MG. ⸗Batl.: Seine Aufgaben liegen weiter vorwärts 
bei den Truppen der 1. Linie. 

Auf dem Marſche werden Kan.- und MG.⸗Bttrn. den 
Divn. zugeteilt. Auf Grund der Reichweite von 13 200 m 
(wagerecht) beſteht die Möglichkeit, mit 3 Kanonen-Batterien, 


wovon 2 vorwärts, 1 rückwärts geſtaffelt eingeſetzt werden, | 48 Kanonen; Marſchlänge 45 km. 


zahlen der beiden 


alle Truppen eines Armeekorps der Tiefe nach im Gefecht 
zu ſchützen. 

Gliederung eines amerikan. Armeekorps 
(nur wichtigſte Formationen): 3 Divn., Korps-Artl. beſtehend 
aus: Luftabw. Rgt., Artl. Brig. zu 4 Rgtr. (1 Kan.“ 
3 Haub.-), 32 Flugzeuge, Troß (270 pferdebeſp. Fahrz., 
648 Kraftf.). 

Gliederung einer Div.: 2 Brign. Inf., 1 Art. 
Brig. (2 Rgtr. Kan. 75), 13 Flugzeuge; Stärke: 20 000 Mann, 
Hptm. M. Braun. 


Techniſches Verſtändnis im Heere. 


Im Anſchluß an den wertvollen Aufſatz im „Militär: 
Wochenblatt“ vom 18. 11. 29 „Der techniſche Generalſtab“ 
möchte ich darauf hinweiſen, daß auch der franzöſiſche Gen. 
Herr in feinem Buche „Die Artillerie, wie fié war, ift und 
fein wird“ außerordentlichen Wert auf das techniſche Ber- 
ſtändnis der Offiziere legt. Von der Zeit vor dem Kriege 
ſchreibt er: „Leider veranlaßten die landläufigen Anſichten 
über den Krieg die Maſſe der Offiziere nicht, ſich techniſchen 
Studien zu widmen Sie beſchränkten ſich auf das 
Studium von Sonderfragen auf dem Gebiet, auf dem ſie ſich 
im Kriege betätigen zu müſſen glaubten.“ 

Nachdem Herr im weiteren auf die drei großen Lehren 
des Krieges hingewieſen hat, auf die furchtbare Kraft neu— 
zeitlichen Feuers, die Wichtigkeit des Maſchinenweſens und 
die Bedeutung von Wiſſenſchaft und Induſtrie, beendet er 
die Schlußbetrachtung dieſes Abſchnitts mit den Worten: 


„Schließlich verlangt jeder von ſeinen Offizieren, beſonders 
den Artillerieoffizieren, mehr wiſſenſchaftliche und techniſche 
Kenntniſſe; jeder ſtrebt im Hinblick auf die Landesverteidi⸗ 
gung nach einem engen Zuſammenarbeiten zwiſchen Heer, 
Wiſſenſchaft und Induſtrie.“ Die Begründung liegt in der 
Erkenntnis, daß man „heutzutage, dank der Mechaniſierung, 
von einer Waffe die größte Leiſtung mit 985 
ringſtem Aufwand menſchlicher Kraft un, 
mit möglichſt geringen Verluſten erhalten kann 
Dieſe Lehre dürfe Frankreich, das ſo viel Menſchen im 
Kriege verloren und eine ſo geringe Geburtenzahl habe, 
weniger als jedes andere Volk vergeſſen. „Seine Wehr⸗ 
macht dürfe nicht länger ein Heer fein, das a 
der Kopfſtärke rechne; denn dazu fei es auch 8 
beſten Willen nicht mehr imſtande.“ Lebten wir doch t 
einer Zeit, wo das Material immer mehr an 
gewinne, wo es dauernd verbeſſert würde und im Ver f 
zur menſchlichen Maſchine immer größere Leiſtungen au 


Im Auto die Stromquelle, ein Generator. 


ich heute nicht mehr feſtſtellen, 
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A Dank dieſer Entwicklung könne Frankreich der Ge- 
fiche die ſonſt infolge der geringen Bevölkerungszahl ent- 
ehen würde, die Stirn bieten. 

„Von einem techniſchen Generalſtab ift bei Herr 
Fogonds die Rede, wohl aber finden wir wiederholt die 
Forderung, daß die Taktik Hand in Hand mit der Technik 
gehen müſſe. Bereits im Vorwort ſchreibt er: „Ein Heer 
muß die ſeiner Bewaffnung entſprechende Taktik haben: Die 
Pläne der Heeresleitung und die Kampfart der Truppe 
müſſen die Eigenſchaften der Bewaffnung möglichſt aus- 
nutzen. Jedem ihrer Fortſchritte muß eine gleichlaufende 
und gleichwertige Anderung der Kampfesweiſe folgen.“ 
. In gewiſſem Grade, fügt Herr hinzu, müſſe ein Heer auch 
te feiner Taktik entſprechende Bewaffnung haben, um nicht 
ie Pläne des Führers in Frage zu ſtellen (vgl. die Vor- 
kiegsforderung des deutſchen Generalſtabes nach ſchwerſten 
eſchützen für das Feldheer). Und ſchließlich müſſe die 
ruppengliederung derart ſein, daß die eingeführte Bewaff⸗ 
zung voll ausgenutzt werden könne. „So ſtehen aljo 
aktik, Bewaffnung und Organiſation in engſter Wechſel— 
eziehung zueinander und wirken aufeinander ein.“ 

Auf Grund dieſer Erkenntnis geſchieht im franzöſiſchen 
ra außerordentlich viel für die techniſche Ausbildung aller 
tenjtgrade, vom Unteroffizier bis hinauf gm General. 

ümner. 


Habent sua fata libelli! 


Vor mir liegt ein altes Buch, gedruckt mit ſchönen klaren 
Lettern, Satzſpiegel und Stege wohlproportioniert, betitelt: 
„Die General- Principia vom Kriege, appliciret auf die 
Lactique und auf die Disciplin deren Preußiſchen 
Trouppen. (o. O.) 1753“, 214 S. 10 Pl. 8°, am Ende mit 
„Friderich“ unterzeichnet. Das Exemplar ift mit Bind- 
aden in einen blauen Deckel geheftet und noch in dem Zu— 
ſtande, in dem es aus den Händen des Buchbinders ge— 
kommen iſt. 

Auf der Rectoſeite des Vorblattes findet ſich folgender 
handſchriftlicher Vermerk: „Seine Königliche Majeſtät ver- 
ichern Sich gantz zuverläßig von denjenigen, welchen Sie 
gegenwärtiges Buch zuſtellen, daß Er auf feine Ehre, Repu- 
tation und Pflicht, ſolches auf das ſorgfältigſte in acht 
nehmen werde, damit ſelbiges niemanden weiter, er ſey 
auch wer er wolle, zu Geſichte komme, noch jemahlen ver— 
lohren gehen müße. 

Sollte es geſchehen, daß es zu einer Campagne käme, fo 
wird hoffentlich der Beſitzer dieſes Buches ſich den Inhalt 
eßen, ſchon ſo bekannt gemachet haben, damit es wohl ver⸗ 

ahrlich zurück bleiben, mithin durch keinen Zufall in 

eindes Hände gerathen könne noch müße. i 

Wenn Er krank werden, und in Gefahr kommen folte mit 
Tode abzugehen, welches Gott doch lange verhüten wolle! 
So muß Er ſorgfältig veranſtalten, daß dieſes Buch wohl 
verſiegelt, und gleich nach ſeinen Tode an Seine Königliche 
Majeſtät Selbſt wieder eingeſchicket werde. Berlin, den 
23n, anuarij 1753.“ j 
Vorſtehende Eintragung läßt erkennen, daß es fih um 
einen der jetzt febr ſeltenen Drucke der „Generalprin⸗ 
cipia vom Kriege“ handelt, die nie in den Buchhandel 
gekommen ſind und vom Großen König ſeinen Generalen als 
ſch in zugeſchickt wurden, wie aus obigem Paſſus erſicht⸗ 
ich iſt 


Mit untrüglicher Sicherheit kann es auch ohne dieſen hand⸗ 
ſchriftlichen Ye 115 ein Original dieſer „Generals⸗ 
exemplare“ beſtimmt werden, denn alle Nachdrucke, die nach 
dem Verluſt eines dieſer Bücher im Gefecht von Koßdorf 
(20. 2. 1760) hergeſtellt wurden, befigen die dem vorliegenden 
templar auf den Seiten 1—4 vorgedruckte Einleitung nicht. 
n dieſer Einleitung erklärt der König den Zweck jema 
Ausführungen, die nur für ſeine Generale beſtimmt ſind und 
ie Kenntnis aller einſchlägigen Dienſtvorſchriften voraus⸗ 
legen. Darauf folgen die 28 Artikel, wie man ſie in jeder 
guten Ausgabe der Werke Friedrichs des Großen leſen kann. 
Das vorſtehend beſchriebene Exemplar iſt, wie ſchon yo 
Außerer Zuſtand und fein heutiges Nochvorhandenſein be- 
Weifen, treu gehütet, allerdings aber auch nach dem Tode 
an unbefannten Empfängers 8 n it. laßt 
erte fen Hän € i 
jeliefert worden. Durch weile F 
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den alten Akten des ehemaligen Königlich Preußiſchen Ge- 
neralkommandos des VI. Armeekorps. 

Nunmehr ſoll berichtet werden, wie ein anderes Exemplar 
dieſes Buches in Feindeshand gefallen ift. Sein Schickſals⸗ 
tag war der 20. 2. 1760, der Tag des Überfalls von Koßdorf*). 

Erſt zu Beginn des Jahres 1760 hatte die preuß. Armee 
endlich Winterquartiere bezogen, mußte jedoch wegen der 
i 27 Nähe des Feindes beſondere Vorſichtsmaßregeln 
reffen. ; 

Mitte Februar 1760 billigte Daun den Vorſchlag des 
Feldmarſchall-Leutnants Baron Beck, das Detachement des 
Genmaj. v. Czettritz, das auf dem öſtlichen Elbufer bei 
Blumberg und Koßdorf ſtand, zu überfallen. Czettritz ver- 
fügte über 1600 Reiter, die recht weitläufig in verſchiedenen 
Dörfern untergebracht waren. Bed zog am 19. 2. mit 1000 
deutſchen Reitern, 800 Huf., 8 Gren.-Kompn. und 600 frei- 
willigen Grenzern mit 6 Geſchützen aus ſeinen Quartieren 
nahe bei Dresden heran und kam abends in die Gegend von 
Großenhain. Von dort ſetzte er nach längerer Raſt ſpät 
abends den Marſch in zwei Kolonnen fort. Die Huſaren 
und 250 auf Wagen geſetzte Grenzer gingen als rechte Ab— 
teilung unter Genmaj. v. Nauendorf über Frauenhain vor, 
um Czettritz in Flanke und Rücken zu faſſen. Die linke 
Kolonne unter Genmaj. v. Wieſe — 2 deutſche Kav. Rgtr. 
(= 1000 Mann), 250 Kroaten auf Wagen — marſchierte 
über Wildenhain und Lichtenſee direkt gegen Koßdorf. Die 
übrige Inf. mit den 6 Geſchützen ſollte ihr als Rückhalt bis 
Burxdorf, ſüdöſtlich Koßdorf, folgen. Feldm. Lt. Beck blieb 
mit 4 Gren. Kompn. zunächſt in Großenhain. Die einzelnen 
preuß. Quartierorte und die Stärke ihrer Beſatzungen waren 
den Oſterreichern genau bekannt, weshalb fie für jeden Ort 
beſondere Überfallkommandos beſtimmt hatten. Gleichzeitig 
rückte Gen. v. Simbſchen mit 1500 Mann Inf. und 400 
Reitern längs der Elbe bis Zſcheila, Oberau und Niederau 
vor und ließ Huſaren flußabwärts bis gegen Belgern 
ſtreifen, um die Übergangsſtellen zu ſperren. f 

Nachdem bei Boragk eine unaufmerkſame preuß. Dffz.: 
Patrouille, die vor dem ſtürmiſchen Februarwetter an einem 
Wirtshaus Deckung genommen hatte, aufgehoben war, traf 
die linke öſterr. Kolonne auf die in der Ablöſung befind⸗ 
lichen, in der Linie Mühlberg —Langenrieth ſtehenden Feld- 
wachen des Detachements Czettritz und warf ſie leicht auf 
Koßdorf zurück. Die dort liegenden Truppen — 2 Eskn. 
Bayreuth-Drag. (1914 Kür. Rgt. 2) und 100 Puttkamer 
(Dingelſtedt-) Huſaren (1914 Huf. Rgt. 4) raffte General 
v. Czettritz, durch das Schießen aufmerkſam gemacht, zu— 
jammen und warf, fie der andrängenden Übermacht ent- 
gegen. Nunmehr aber in Flanke und Rücken gefaßt, mußten 
die Preußen auf Blumberg weichen. Dabei ſtürzte der 
General mit dem Pferde und geriet in Gefangenſchaft. 

Inzwiſchen hatten ſich bei Blumberg auf ihrem Alarmplatz 
die Schmettau-Küraſſiere (1914 Kür. Rgt. 1) geſammelt. Sie 
griffen die gegen Blumberg verfolgenden Oſterreicher in jo 
wuchtiger Attacke an, daß ſie, auf ihre Inf. zurückgeworfen, 
nach Großenhain abzogen, von den preuß. Huf. bis Wilden- 
hain verfolgt. 

Auf preuß. Seite blieben etwa 50 Mann tot oder ver- 
wundet auf dem Platze. Gen. v. Czettritz mit 6 Offz. und 
über 150 Mann waren gefangen, eine Standarte der 
Bayreuth-Drag. und ein Teil der Bagage des Kür. Rgts. 
Schmettau verloren. Letzteres büßte dabei feine ſoeben ein- 
getroffenen neuen Montierungen ein. Auch die Sſterreicher 
verloren auf dem Rückzuge zahlreiche Gefangene. 

Die Regimentsgeſchichten der preuß. Rgtr. — mit Aus⸗ 
nahme der Huſ. — ſind ſich darüber einig, daß die wert⸗ 
vollſte Beute der Oſterreicher ein Exemplar der „General⸗ 
Principia vom Kriege“ war, das mit der Bagage 
des Gen. v. Czettritz in ihre Hände fiel. 

Noch am 20. 2. 1760 meldete der General aus der Ge- 
fangenfchaft in Großenhain feinem König fein Unglück und 
bat, es gnädig beurteilen zu wollen. Friedrich d. Gr. ſpricht 
in ſeiner Geſchichte des Siebenjährigen Krieges wohlwollend 
über dieſes Gefecht und bezeichnet die Gefangennahme des 
Generals als ein Unglück. Von dem Verluſt des Buches iſt 
nirgends die Rede. Czettritz erhielt auch weiterhin Beweiſe 
der Königl. Gnade, wurde in der Gefangenſchaft zum Genlt. 
ernannt und nach ſeiner Befreiung 1763 in alle Ehren und 


ie Schilderung ſtützt fih auf das Generalſtabswerk. 
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Würden wieder eingeſetzt. Ernſt Heinrich Frhr. v. Czettritz— 
Neuhaus wurde erſt 1772 auf wiederholtes Anſuchen mit 
Penſion dimittiert und ſtarb 1782 zu Neuhaus. 

Über das Schickſal des erbeuteten Buches erfahren wir 
Näheres aus dem vierteiligen Werke“) des öſterr. Rittm. und 
Militärſchriftſtellers Jacob v. Cognazo, betitelt „Geſtänd— 
niſſe eines öſterr. Veterans in polit.-militär. Hinſicht auf 
die Verhältniſſe zwiſchen Oſterreich u. Preußen... Breslau 
1788—91.“ Dieſe „Geſtändniſſe“ find allerdings nur mit 
Vorſicht aufzunehmen, da Cognazo parteiiſch und leiden- 
ſchaftlich urteilt. Seinem Bericht über die „Generalprinci— 
pia“ wird man Glauben ſchenken können, daß in dem Gepäck 
des Gen. v. Czettritz die „Instructions pour les Generaux 
nebſt ſehr guten Planen“ gefunden worden ſeien. Sie wur— 
den dem Gen. Beck übergeben, der ſehr geheimnisvoll da— 
mit umgegangen ſei. Cognazo will kurze Zeit darauf in 
Dresden zu ſeinem Erſtaunen in der Waltherſchen und auch 
anderen Buchhandlungen eine deutſche und franzöſ. Aus- 
gabe „für wenige Groſchen“ verkäuflich gefunden haben. 
Nach Cognazo ſoll ſich ein anderes Original nach der Er— 
oberung von Glatz unter den Schriften des Gen. Fouquet 
gefunden haben. 

Gewiß iſt, daß 1761 ein jetzt ſehr ſeltener deutſcher Nach— 
druck ohne Pläne, auf die aber im Text hingewieſen wird, 
erſchienen iſt. Häufiger iſt folgende Überſetzung: „Instruc- 
tion militaire du Roi de Prusse pour ses Généraux, 
traduite de l’Allemand par Mr. Faesch Lieut.-Col. dans 
les Trouppes saxonnes. Avec XIII Planches, gravées 
en taille douce. Francfourt et Lpz. 1761.“ Von dieſer 
Ausgabe find wiederum mancherlei Nachdrucke und Über- 
ſetzungen erfchienen**). 

Wie ſchon oben dargelegt, hat König Friedrich von dem 
Verluſt des Buches durch Gen. v. Czettritz wohl nichts er— 
fahren, ebenſowenig aber auch von den oben genannten 
Nachdrucken. Denn Preuß hat uns einen Brief des Königs 
an den Genlt. Bogislaw Friedr. v. Tauentzien (1763—1791 
Gouverneur von Breslau) überliefert, der alſo lautet: 

„Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich habe aus Eurem Be— 
richt“* x) vom 7. d., daß von dem an Meine Generals ehedem 
ausgegebenen Buche: von denen General-Principiis des 
Krieges, nicht mehr als dasjenige Exemplar, ſo Euch zu— 
geſchicket worden, und außerdem noch 7 verſiegelte Exem— 
plaria in dem dortigen Gouvernements-Kaſten vorhanden 
ſind, erſehen. Von dieſen letztern könnet Ihr demnach ein 
Exemplar unter denen Euch bekannten praecautionen unter 
die Generals von denen Regimentern Eurer Inspection 
cireuliren laffen, und ſelbigen, wie Sie Mir, das ſolches 
äußerſt geheim gehalten, auch davon keine Abſchrift ge— 
nommen werden müſſe, mit Ehre und Pflicht zu repon— 
diren haben, übrigens aber ſolches, wenn es über lang oder 
kurz zum Kriege kommen ſollte, zum Gouvernement wieder 
abzuliefern fei, von Meinetwegen aufgeben. Ich bin . . . 
Potsdam, den 12. December 1770.“ 

Aus dieſen Ausführungen iſt erſichtlich, daß der König 
weder von dem Verluſt noch von dem Nachdruck ſeiner „Ge— 
neralprincipia“ unterrichtet worden iſt, da er das Werk noch 
als geheim bezeichnet. 

Hinſichtlich der Herkunft des mir vorliegenden Exemplars 
der „Generalprincipia“ möchte ich annehmen, daß es aus 
dem im Briefe des Königs genannten „Gouvernements⸗ 
koſten“ ſtammt und ſich bei den Akten der jeweils höchſten 
Kommandoſtelle in Breslau bis auf unſere Tage er- 
halten hat. Dr. Gths 


* * 


Bei dieſer Gelegenheit jei darauf hingewieſen, daß auch 
die alten preuß. Reglements (in Schweinsleder gebunden 
und daher das „Schweunsleder“ genannt) ſtreng geheim 
gehalten und nur von Offizier zu Offizier perſönlich weiter⸗ 
gegeben werden durften. Bei Neubearbeitungen des Regle- 
ments wurde die alte Auflage reſtlos vernichtet, enthielten 
doch die Reglements die Fechtweiſe des Heeres, die vor dem 
Auslande ſtreng geheim gehalten werden ſollte. Auch ſonſt 

7 T. 3 S. 125. ; 

9 Mol. dazu: Preuß, Die Lebensgeſchichte des großen 
Königs Friedrich von Preußen. Blu. 1834. Th. 2, S. 401 ff. 
***) Urkundenbuch zur Lebensgeſchichte Friedrichs d. Gr., 

Th. 3. Bln. 1833. S. 240. 


finden ſich in den alten Reglements alle wichtigen Bor 
ſchriften für das Heer, wie: Gerichts-, Heirats-, Verpfle⸗ 
gungs⸗, Ehren- und ſonſtige Beſtimmungen. Das Regle 
ment war das Vademecum für den Offizier. iit 

Wie peinlich diefe Geheimhaltung durchgeführt worden ift, 
dafür diene als Beweis, daß das erfte von König Friede 
Wilhelm I. herausgegebene Reglement von 1714 lange 22 
völlig verſchollen war. Erft in neuerer Zeit, vor dem Welke 
kriege, wurde im Preußiſchen Kriegsminiſterium dieſes wich? 
tige Reglement von 1714 in einem Exemplar aufgefunden. 

; Schriftleitung. 


Der Frühſpork des Soldaten. 


Sehr viele Vorgeſetzte und auch junge Soldaten vertreten 
heute noch die Anſicht, im Herbſt und Winter müſſe die 
Frühgymnaſtik wegen des ſchlechten und kalten Wetters aus? 
fallen. Das Hauptgewicht wird daher meiſt auf das 275 
räteturnen gelegt. Dieſer Gedanke wird durch die Ausſicht, 
im Frühjahr bei der Einzelbeſichtigung Geräteturnen 
zeigen zu müſſen, gefördert. Unſere ſehr gute, aber viellei 5 
zu umfangreiche Vorſchrift für Leibesübungen weiſt imme! 
wieder darauf hin, daß das Geräteturnen und die Gym 
naſtik zuſammengehören. Nebeneinander betrieben en 
gänzen fie ſich ausgezeichnet. Es ſteht alfo nicht zur Uus 
jprache, Geräteturnen oder Gymnaſtik, ſondern Geräte: 
turnen und Gymnaſtik. Man kann eine Parallele ziehen 
mit der oft aufgeworfenen Frage, Drill oder Erziehung. 
Auch dieſe gehören zuſammen. 

Für einen jungen Offizier kann es keine ſchönere Stellung 
geben, als die des Sportoffiziers eines Bataillons, voraus? 
geſetzt, daß der Batls.-Kommandeur und die Komp. ⸗Chefs 
von der Wichtigkeit der Leibesübungen überzeugt ſind. Alle 
Führer haben die Abſicht, unſere Leute zu Kämpfern aus 
zubilden. Es ift gar nicht lange her, daß ein Divifions“ 
kommandeur ſagte: „Leibesübungen find uns Vorbereitun® 
gen für den Kampf.“ Wie dieſe praktiſch gehandhabt werden 
ſollen, ſagt nicht nur die Vorſchrift, ſondern vor allem die 
vielen Aufſätze des Rittmeiſters Schelle. Meine Herren, 
Sportoffiziere, es lohnt ſich, dieſe Abhandlungen zu leſen! 
Wer es noch nicht wiſſen ſollte, dem ſei geſagt, daß er ſie im 
„Militär⸗Wochenblatt“ und in der „Deutſchen Wehr“ findet, 
Trog vieler Hinweife hat man allgemein die Bichtigln, 
des Geländelaufes immer noch nicht erkannt. Wie n 
man ſich dazu, wenn von 100 Mann einer Kompanie, di 
im Sportanzug 3000 m läuft, faſt 30 vH. ausfallen? 
muß doch irgend etwas nicht ſtimmen! $ i 

Bei einer Unterhaltung im Kameradenkreiſe ſagte em 
ſportbegeiſterter Offizier: „Ich kann mir ſehr gut vorſtellen, 
daß in einem Kriege ein Führerſtabsoffizier im Sportanz ie 
vorn bei dem Batls.-Führer erſcheint, um ſich über % 
Kampflage perſönlich zu orientieren.“ Natürlich große 
Gelächter! Ich halte das gar nicht für fo ausgeſchloſſen⸗ 
denn alles Wiſſen ift nutzlos, wenn der Führer keine körpel⸗ 
liche Spannkraft beſitzt. Jeder geiſtig arbeitende nn 
braucht einen Ausgleich, und daß der Offizier heute geif 2 
arbeitet und arbeiten muß, erkennen alle Berufe an. 7 5 
Bogen darf aber nicht überſpannt werden. Bei den ſchle te 
ten Beförderungsverhältniſſen ift der Komp.⸗Chef meiſt 
recht betagt. Man muß bedenken, daß dieſe Offiziere h 
den Krieg in der Front mitgemacht haben. Ihre Re 
find davon nicht beffer geworden. Einen ausgezeichneter 
Ausgleich bildet der Geländelauf. Aber welcher Olßang 
führt ihn aus? Es gehört eine ganze Portion Überwinden 
dazu, das ſei zugegeben. Aber wer einmal richtig da 
angefangen hat, wird bald merken, wie gut es ihm tut. rde 

Während eines mehrmonatigen Offizierlehrganges naure . 
jeden Morgen Frühſport getrieben, prachtvolle Waldlä t 
fanden ſtatt. Ausgerechnet in der Prüfungszeit von 9 
Tagen fiel die Frühgymnaſtik aus, und dafür ſaß man an 
morgens bis nachmittags in einem muffigen Hörſaal. mer 
hatte ſich leider durch ein paar Außenſeiter, die es 1 
geben wird, beeinfluſſen laſſen. Es iſt zu bedauern, bap S 
deutſchen Offiziere jo ſelten Gelegenheit haben, den Wi 
liſchen Offizier beim Sport beobachten zu können. im 
wundern uns immer wieder, daß der engliſche Offs licher 
allgemeinen ſportlich mehr leiſtet als wir. Ein 1 ein⸗ 
Batteriechef, der während der Beſatzung im Rheinlan Ei 
quartiert war, machte jeden Morgen folgendes: _ in. 
country-run von 6 bis 7 km, Duſchen und ausgiebigſt Ö 


941 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 24 


942 


ſtücken. Reiten bzw. Fahren mit der Batterie im Gelände, 
eine halbe Stunde Schreibſtube, zwei Stunden Poloſpiel, 
wieder Frühſtücken, zwei Stunden Schlafen, anſchließend 
ſtürzte ſich der Kavalier in ein elegantes Zivil, fuhr mit 
ſeinem eigenen ſchnittigen Wagen nach Köln und amü⸗ 
kat fih. Man ſoll aber nicht glauben, daß das ein Cingel- 
all iſt. 

Mit der nötigen Energie läßt ſich viel erreichen. Eine 
wichtige Rolle ſpielt beim Geländelauf die Anzugsfrage. 
Es iſt ja ſehr zu begrüßen, daß der Soldat vom Staat 
Nachthemden und leichte Schnürſchuhe erhält. Wichtiger 
wäre es, man lieferte ihm einen Trainingsanzug, der ſich 
wirklich bewährt hat. In ihm kann der Soldat bei jedem 
Wetter im Freien jeden Sport treiben. Im Winter 1923 
erregte es in Weimar größtes Aufſehen, als einige Kom: 
panien um die Mittagszeit bei Schnee und ſtarkem Froſt 
Waldläufe machten. Die Soldaten waren begeiſtert, der 
Korpsgeiſt in der Kompanie konnte nicht beſſer ſein. Wie 
iſt es heute noch vielfach in der Truppe? Mit Mühe und 
Not hat der Kompanie-Sportoffizier erreicht, daß er gwei- 
mal in der Woche Frühſport machen darf. Um 6.00 Uhr 
wird geweckt, die Leute waſchen ſich, frühſtücken, und um 
7.00 Uhr beginnt mit vollem Magen, die Lunge voll 
Zigarettenqualm, der Sport. Die Stuben find kaum ge- 
lüftet, die großen Kachelöfen ſind noch warm, und ſchon hat 
der Mann ſein Bett gebaut — der Unteroffizier vom Dienſt 
ſieht ja nach. Die Leute, wenig abgehärtet, haben unter 
ihren Drillihanzügen Taghemd und Unterhoſe, eine dicke 
Strickjacke an, möglichſt noch eine Halsbinde um. Es findet 
ein kleiner Lauf ſtatt, die Leute ſchwitzen, und wenn die 
Kompanie mit Geſang zurückkommt, erklärt der Oberfeld— 
webel: „Ich brauche die Kompanie, um den Dienſt einteilen 
zu können!“ Folge: Die Leute ſtehen auf dem zugigen 
Appellplatz, zittern wie Eſpenlaub und werden während des 
ganzen Vormittagsdienſtes nicht mehr warm. Da kann man 
wirklich nicht erwarten, daß ſie am Frühſport Freude haben. 

Wie kann und ſoll man es nun anders machen? Um 
6.00 Uhr wecken, Betten auslegen, Fenſter auf! 6.05 Uhr 
auf Pfiff im Sportanzug jeder raus auf den Sportplatz. 
Um Gottes Willen kein Antreten, der Sport beginnt ſofort. 
Bei kaltem Wetter find Handſchuhe und Wollſtrümpfe an- 
zuziehen. Freiübungen, ein kurzer Lauf aus der Kaſerne 
raus, mit friſch-fröhlichem Geſang zurück, damit die Bürger 
auch wach werden. Nebenbei gejagt, iſt dies ein ausge- 
zeichnetes Werbemittel. Dann duſchen, frottieren und in 
dem angewärmten Speiſeſaal zum Frühſtück ein Glas heiße 
Milch. Jetzt werden die Stuben und Betten gemacht. Es 
iſt nichts dagegen einzuwenden, wenn der Mann nun ſeine 
erſte Zigarette raucht. Dieſes Rezept hat ſich bewährt, und 
der Batls.⸗Arzt braucht bei einer Kompanie, die den Sport 
derart handhabt, keine Sorgen um die Verdauung zu haben. 
Bei Regen und Nebel wird natürlich nicht gelaufen. Daß 
die Komp.⸗Offifiziere mitmachen, ift ſelbſtverſtändlich; be- 
teiligt fich der. Komp.⸗Chef, ſo bewirkt das Wunder! Nie⸗ 
mand kann ſagen, das ließe ſich nicht durchführen. Wenn 
ein Komp.⸗Ehef das nicht ſchafft, hat er das erzieheriſche 
Moment nicht voll erfaßt. 199. 


polniſche Aufgabe 13. 


Uroczystości W obozie éwiczebnym w Biedrusku. 
cia 14-ej dywizji piechoty Wlkp. 
y obozie éwiczebnym w Bıedrusku. 
Już przed godziną 8 rano na olbrzymim placu rewji 
ustawily sie zastepy 14-ej dywizji, tworząc wraz z oddziałami 
14 p. a. p., szwadronami 15 p. ul. 1“ p- strzelców konnych 
oraz samochodami pancernemi olbrzymi czworobok. O god- 
zinie 8 przybył tam wiceminister Spr. wojsk. gen. Konarzewski 
w towarzystwie dowódcy K. gen. Kedzierskiego, szefa 
sztabu D. O. K. VII ppłk. Dżugaja oraz grona wyższych 
oficerów i dokonał przeglądu ustawionych oddziałów. 

O godz. 8,45 na plac rewjl przybył J. E. ks. Kardynal 
Hlond i po odebraniu raportu zajal miejsce na fotelu, 
ustawionym obok oltarza polowego. e 

Niebawem nadjechał powozem Prezydent Rzeczypospolitej w 
- towarzystwie szefa gabinetu wojskowego pułk. Glogowskiego. 
Pan Prezydent odebrał raport od dowodzacego rewja generala 
Konarzewskiego, poczem w poWozle dokonal przegladu dywizji. 
Gdy Prezydent Rzplitej zakończyl przegląd, wicemin. gen. 


Uroczyste święto 10-le 
odbyło się 20-ego maja r. b 


Konarzewski wzniósł okrzyk: „Najwyższy Zwierzchnik sił 
zbrojnych Państwa p. Prezydent Rzplitej niech żyje.“ Okrzyk 
ten zebrane oddziały i obecni powtórzyli przy dźwiękach 
hymnu państwowego. - Nastepnie p. Prezydent zasiadł w 
fotelu naprzeciw ołtarza polowego, przy którym dziekan 
wojskowy ks. Wilkans odprawił mszę_ polowa. 

Po nabożeństwie nastąpiło poswiecenie 3 sztandarów 
przeznaczonych dla 55, 57 i 58 pp., poczem J, E. ks. Prymas 
i Prezydent Rzplitej wbili w drzewca tych sztandarów sym- 
boliczne gwoździe a następnie uczynili to rodzice chrzesni 
sztandarów poszczególnych pułków. 55, 


Löſung der engliſchen Aufgabe 12. 


Bowler proved to be a small and unexeiting village, its 
only importance being that the main road from Lobsterburg 
crossed the Raspberry River there by a steel girder bridge. 

On arrival Smith held a council of war, which his platoon 
sergeant and the corporal in charge of the anti-tank gun 
were invited to attend. $ 

Sergeant Bass was the proud possessor of a M. M. A 
sergeant in 1918, he was still a sergeant in 1930. On one 
occasion he plucked up courage to ask his C. O. why he 
was always being passed over for promotion and referred to 
his creditable war service. “Oh yes”. replied the C. O., 
„we allknow what you did during the Great War, but what 
have you done since the Great War? I can tell you — 
nothing, except support the bar in the Sergeant’s Mess”. 

However, although not in favour with the senior officers, 
the possession of such honourable war decorations gave him 
a certain amount of glamour in the eyes of younger soldiers, 
and Lieutenant Smith was inclined to regard him as one 
who, although perhaps somewhat unreliable in peace, 
nevertheless had proved himself a giant in war, and would 
do so again. 

Corporal Wads was young and inexperienced ; he belonged 
to the generation which did not drink beer, but spent its 
pay on tea, lemonade and buns. 

Lieutenant Smith himself had but two years’ service, most 
of which had been spent in a small garrison town. 

Such, then was the composition of the couneil of war 
which was about to decide upon the defence of Bowler 
Bridge. 

Sergeant Bass, in view of his war record and age, was the 
first to be asked his opinion. 

“I suggest, sir, that you put the gun on the bridge and 
that the rest of us gets a bit of breakfast and.a rest”. 

Corporal Wads had no comments to make on this sug- 
gestion. He did suggest that some obstruction should also 
be put on the bridge; this, he explained, would make any 


- hostile car pull up and give them a chance of getting an 


easy shot. 

The guide, beyond confirming that the river was not 
fordable anywhere, had nothing to add. 

Smith applied his mind to the problem, and the suggested 
solution appeared to him to be good and sufficient. 21. 
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| Heere und Flotten 


Dänemark. Der ſozialiſtiſche Kriegsminiſter Rasmuſſen 
legte dem Folkething einen Geſetzentwurf vor, der eine 
völlige Abrüſtung bedeutet. Das Heer ſoll in ein Be— 
wachungskorps von 1600 Mann, die Flotte in eine See— 
polizei zur Überwachung der Fiſcherei und Küſtenvermeſſung 
umgewandelt werden. Die allgemine Wehrpflicht ſoll abge— 
ſchafft, Kriegs- und Marineminiſterium aufgelöſt werden. 
(„N. Fr. Preſſe“. — Rasmuſſen hat ſchon vor einigen Jahren 
einen ganz ähnlichen Abrüſtungsplan vorgelegt, der aber bis 
heute nicht angenommen wurde.) 64 

England. Auf dem Verſuchsfeld Aberdeen (Maryland) 
wurde eine Reihe neueſter Kampfmaſchinen vorgeführt. 
Col. Benedict Crowell eröffnete die Vorführung mit den 
Worten: „Wir Amerikaner ſind für den Frieden, aber ſo— 
lange die geſamte Menſchheit nicht für den Friedensgedanken 
gewonnen iſt, beſteht die Notwendigkeit, bereit zu ſein!“ 
Die Army Ordnance Aſſociation iſt zu der Einſicht gelangt, 
daß die letzten Reſte der Inf. und Kav. in Tank- und an⸗ 
deren motoriſierten Formationen untergehen werden. Das 
Feuergewehr wird bald einer halbautomat. Selbſtlade— 
Schulterwaffe Platz machen. Bei den Übungen fuhren 
Tanks mit Geſchwindigkeiten bis zu 40 Meilen (64 km) 
Stundengeſchwindigkeit querfeldein. Den Angriff eröffneten 
neue leichte Chriſtie-Tanks, die auf Rädern bis zu 62 Meilen 
(nahezu 100 km) und auf Raupen 46 Meilen zurücklegen. 
Sie wurden zunächſt durch 6 t-Tanfs und einen Tank von 
42 t unterſtützt; die Bemannung des ſchweren Tanks betrug 
1 Offz. und 11 Mann. „Fliegende Artl.“, d. h. leichte Ge- 
ſchütze in Flgzn., griff gleichfalls in den Kampf ein. („Daily 
Telegraph “.) 121. 

Im Jahre 1925 waren 85 Schulſchiffe für Seekadetten 
und Ingenieuranwärter in der engliſchen Flotte im Dienſt; 
1926 ſank dieſe Zahl auf 67. Für 1930 waren nur noch 23 
vorgeſehen. Infolge der Abmachungen über die Rüſtungs— 
beſchränkungen wird auch dieſe Zahl noch auf 10 herab— 
geſetzt werden (4 für Seekadetten und 6 für Ingenieur⸗ 
anwärter) („A. N., a. A. F. Gaz.“ v. 3. 10). 66. 

Frankreich. Die franz. Reg. hat den ſtaatlichen 
Zuſchuß für die an ehemalige Feldzugsteilnehmer zu ge— 
währenden Kredite um 30 Mill. erhöht. — Der neue Re- 
krutenjahrgang, der in dieſen Tagen einberufen wird, ift 
der erſte, der nur ein Jahr bei der Fahne bleibt. Die 
106 000 Berufs⸗Uffz., die nach dem neuen Wehrgeſetz vor- 
handen ſein ſollen, werden bereits 1930 vollzählig ſein. 
Das Rekrutierungsalter iſt auf das 21. Lebensjahr feſtgeſetzt. 
(„Tag“ v. 17. 10.) 66. 

Griechenland. Nach dem Wehrgeſetz iſt jeder Grieche 
v. 20. bis 50. Lebensjahr zum Heeresdienſt verpflichtet, 
ſofern er nicht infolge körperlicher Unfähigkeit oder infolge 
Beſtrafung wegen eines Verbrechens hieran gehindert iſt. 
Dienſt bei der Fahne 18 Monate bei allen Waffen. Zum 
freiw. zweijähr. Dienſt im Heere werden (ihre ſonſtige Ge— 
eignetheit vorausgeſetzt) Leute im Lebensalter von 18 bis 
35 Jahren zugelaſſen. („A., N. a. Air F. Gaz.“ v. 14. 11. 29.) 

66. 

Italien. In Gegenwart des Lufftahrmin. Gen. Balbo 
wurde auf dem Flugplatze Gallarate ein neues Bombenflgz. 
vorgeführt. Das Flgz. ift ein Doppeldecker, wiegt 15 t, ift 
10 m hoch und 28 m lang, kann 12 t Brennſtoff und 8 t 
Bomben tragen, hat 6 Motore und eine Höchſtgeſchwindig⸗ 
keit von 210 km. Die Verſuche verliefen zufriedenſtellend. 

Os. 

Japan. Das Marineminiſterium hat dem Parlament 
ein Geſetz vorgelegt, in dem beantragt wird, die Marine- 
ausgaben Japans in den Jahren 1929/30 für den Ausbau 
der Aboot-Flotte auf 10 Millionen Ben zu erhöhen. 
B. B. 3.“ 519, 6. 11. 29.) 

Rußland. Neugruppierung der Mächte im Fernen 
Offen: einerſeits England⸗Amerika, deren Bankiers finan- 
ziellen Einfluß auf die chineſ. Oſtbahn zu gewinnen wün⸗ 
ſchen, andererſeits Frankr. mit gleichen egoiſtiſchen Zielen. 
Nach Anſicht Bubnows, des politiſchen Leiters der Roten 
Armee, beſteht aber auch ein Gegenſatz zwiſchen Amerika 
einerſeits und Engl.⸗Japan andererſeits. Dieſe Gruppen 
hätten den Kampf der chineſ. Generale untereinander an= 
geſtiftet. Als polit. Leiter der beſonderen Armee des Fernen 


Oſtens wurde Danjenko beſtimmt, ein ehemal. Student der 
Medizin. Das Rote Kreuz beſchloß, 2 Sanitätsflgze. der 
beſ. Armee zu übergeben. Auch eine Künſtlertruppe hat 
fih zur Armee begeben. — Als Belohnung für hervor- 
ragende Leiſtungen wurden in einigen Territorialregimen— 
tern, unter anderem an Bauernſöhne, Fohlen verteilt. — 
In einem Teil der Schulen 2. Grades wird verſuchsweiſe 
die obligator. milit. Ausbildung eingeführt: 180 Stunden 
innerhalb dreier Jahre in milit. Diſziplinen (milit. körper⸗ 
liche Ausbildung) und zum Schluß 3 Wochen Übung im 
Lager. — Bei der Aushebung wird wieder über zahlreiche 
Herzleiden infolge unſachgemäßen Sports geklagt. — Aus- 
züge aus dem Buche Remarques werden gebracht, der Verf. 
wird ſehr anerkannt! — Der Oſſoawiachim hat einen Aus⸗ 
ſchuß unter dem Vorſitz von Baranow gebildet, der ſich mit 
mit dem Bau von lenkbaren Luftſchiffen beſchäftigen ſoll. — 
Auf den Manövern bei Bobruiſk legte ein Tanktruppen- 
keil an einem Tage rund 150 km zurück, ging dann an den 
Gegner heran und führte den Kampf mit ſeiner Inf. Die 
Tanks wurden von Radfahrern begleitet, die nicht zurück⸗ 
blieben und ebenfalls im Anſchluß ein Gefecht durchführten. 
— Auf den pneumatiſchen Kähnen AZ wurden mit Erfolg 
ſehr ſchwere Laſten und ſelbſt Tanks übergeſetzt. — Im Ber 
zirk Aſtrachan wird die Militärdienſtpflicht auf die Kal- 
mücken ausgedehnt. — Im Oktober 1930 ſoll die allgemeine 
Schulpflicht in allen Städten, Arbeiterſiedlungen und 
einigen Dörfern, beſonders ſolchen mit Kollektiv- u. Sowjet- 
wirtſchaftsbetrieb, eingeführt worden. Nach Angabe Bub— 
nows ſind in der Sowjetrepublik noch 42 vH. Analphabeten. 
— In den Manövern wurde viel Gebrauch von Raud- 
ſchleiern gemacht, aber teilweiſe in zu geringer Ausdeh— 
nung, jo daß fie verrieten, ſtatt zu verſchleiern. — Die Ge- 
fechtsvorſchrift für die Kav. verlangt Tagesmärſche von je 
100 km 2—3 Tage hintereinander. — Es wird lebhaft dar⸗ 
über geſtritten, ob etatsmäßige Aufkl. Abtlgn. erforderlich 
wären, oder ob fie von Fall zu Fall zu bilden feien. — 
Vor dem Entſchluß zum Kampf ſoll der Führer den Bericht 
des polit. Gehilfen über die moraliſche Verfaſſung der 
Truppe anhören. — Von jetzt ab- werden auch Soldaten 
der Roten Armee auf einjährigen polit. Kurſen ausgebildet, 
die dann ohne Beſuch einer Kriegsſchule polit. Gehilfen 
werden können. („Kraſnaja Sweſda“.) 45. 
Der ruſſ. Kriegsminiſter Woroſchilow erklärte in einer 
Rede in Moskau, daß eine Auseinanderſetzung zwiſchen den 
Bolſchewiken und den kapitaliſtiſchen Staaten einmal jtatt- 
finden müſſe. Da dann aber nicht nur ein Heer dem anderen, 
ſondern auch Fabriken gegen Fabriken ſtünden, ſei es Pflicht 
der ruſſ. Induſtrie, für den Krieg gerüſtet zu ſein. zt. 


Spanien. Nah einem Defret des Königs fint 
22 900 000 Peſetas für die jpan. Zone in Marokko aus: 
geworfen worden, für die bis 1932 Straßen, Lager, Tele: 
graphenlinien uſw. gebaut werden ſollen. („A., N. a. Air 
F. Gaz.“ v. 14. 11. 29.) 66. 


Angarn. Der heereshaushalt für 1929/30 ſchließt mit 
rund 5 426 000 Pfund ab, gegenüber 4782000 Pfund im 
Vorjahre. Der Mehrbedarf iſt hauptſächlich durch die 
Heeresvermehrung um 2000 Mann begründet. Erſt 1932 
ſoll das Heer die durch den Friedensvertrag feſtgelegte 
Stärke von 35 000 Mann erreichen. („A., N. a. Air F. Gaz. 
vom 14. 11. 29.) 66. 


Vereinigte Staaten. Auf dem Flugplatz in Brooks 
Field fanden gelungene Verſuche ſtatt, MG. aus Flgz. zum 
Eingreifen in den Erdkampf herabzulaſſen. Es wurden 
2 MG. mit je 3 Mann Beſatzung in Fallſchirmen zur Erde 
gelaſſen. Das MG. mit Munition und 1 Gallone (4,54 D 
Kühlwaſſer befand ſich in einem dafür hergeſtellten Beutel 
an einem Fallſchirm, der einfach über Bord geworfen wurde 
und ſich ſelbſttätig öffnete. Das Fertigmachen der Gewehre 
zum Schuß foll in wenigen Augenblicken erfolgt fein. — Zur 
Erprobung der Wirkung verſchiedener Flgz.-Bomben ſollen 
einzelnſtehende Gebäude, Eiſenbrücken, Schienenſtränge, die 
aus irgendwelchen Gründen beſeitigt werden müſſen, als Ziel 
für Bombenabwürfe genommen werden; desgleichen ſollen 
nicht mehr vollwertige Munition oder Exploſivpſtoffe durch 
Fliegerbomben zerſtört werden, um deren Wirkſamkeit eſt⸗ 
zuſtellen. (Von derartigen Verſuchen ſind ſchon vor längerer 
Zeit Abwürfe ſchwerſter Bomben auf abgelieferte deutſche 
Kriegsſchiffe und eine große Stahlbrücke bekannt geworben) 
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Sternenkunde und Erdgeſchichte. Von Dr. R. Buſchick. 
Mit 100 Abbildungen, davon 54 Bilder auf 32 Tafeln. 
2. Aufl. 1927, verlegt bei Georg Dollheimer, Leipzig C 1, 
Nikiſchplatz 1. — Die Abſicht des Verfaſſers ift, den Leſer 
ür die Dinge und Vorgänge am Himmel und auf der 
Erde zu gewinnen. Nicht für Gelehrte und Wiſſenſchaftler 
hat er ſein Buch geſchrieben, das dennoch Himmel und Erde 
im gewaltigen Aufbau umfaßt. So wurde es ein Buch für 
den Lernbegierigen, den das Wunderbare und Erhabene 
magiſch anzieht. Verfaſſer behandelt den Rieſenſtoff nicht 
allein mit kühlem Verſtande, ſondern auch mit Herz, Ge- 
müt und innerlicher Teilnahme. Poetiſch führt er den Leſer 
in den Makrokosmus wie in die Winzigkeiten des Mikro⸗ 
kosmus, in die große und kleine Welt der Gottesſchöpfung, 
mit der Mahnung des Dichters: „Blick in die Sterne und 
hab' acht auf die Gaſſen.“ Bei Betrachtung des Himmels- 
gewölbes hebt er die Welt des Scheines ab von der Welt 
der Wirklichkeit, ſchildert die Finſterniſſe, unſer Sonnen⸗ 
ſyſtem, die Fixſternwelt und ſchließt mit einer umfaſſenden, 
hoch intereſſanten Darſtellung der Erdgeſchichte: Urzeit, 
Altertum, Mittelalter und Neuzeit der Erde. Das hod- 
bedeutende Werk kann nicht warm genug empfohlen werden. 
Wir Alten werden an ſeiner Hand die Lücken füllen können, 
ie uns von der Schulzeit her geblieben ſind, und der Ju— 
gend vor allem gehört dieſes Buch. Sie muß nach den 
ternen greifen, will ſie ſich über den Wuſt dieſes Erden— 
ebens erheben. Hier hat ſie einen wertvollen Wegweiſer. 
Gebt ihn ihr in die Hände. 11. 

Schmidt-Haack: Geopolitiſcher Typenatlas. Zur Einfüh— 
rung in die Grundbegriffe der Geopolitik. 176 Karten- 
ſkizzen zur Veranſchaulichung geopolitiſcher Erſcheinungs⸗ 
formen. Verlag von Juſtus Perthes in Gotha. 1929. Preis: 
8 RM. — Der Typenatlas will für reifere Schüler Weg— 


weiſer werden zur Erfaſſung geopolitiſcher Notwendig- 


keiten, zum Erkennen der von der Natur vorgezeichneten 
Entwicklungslinien und damit geſchichtlicher Notwendig: 
keiten. Vorweg darf bemerkt werden, daß der Atlas damit 
für das ganze lebende Geſchlecht wertvoll iſt, denn es wird 
Zeit, daß ſich das deutſche Volk mit geopolitiſcher Erkennt⸗ 
nis erfüllt. Der Atlas wird aljo hoffentlich weite Verbrei⸗ 
tung finden. Die Erörterung geht aus von beſtimmten 
Reagraphiſchen Erſcheinungsformen, „geomorphologiſchen 
aumtypen“, und will beweiſen, daß ein beſtimmter Raum 
ſeine Bewohner ohne Unterſchied der Raſſe, der Anlagen 
oder Staatsform immer wieder auf die gleiche geſchichtliche 
ntwicklung hindrängt, wenn auch vielleicht mit Unter- 
rechungen. Das Schwergewicht wird auf die Gegenwart 
gelegt, auf die geopolitiſchen Probleme, die heute die Welt- 
politik beherrſchen. Hieraus ſoll die deutſche Jugend 
Gegenwarts⸗ und Zukunftsaufgaben unſeres Volkes be⸗ 
greifen lernen. Die in ſchwarz⸗weiß ausgeführten Zeich⸗ 
nungen ſind außerordentlich einprägſam, klar im einzelnen 
und in der Geſamtwirkung. Eine lichte Blaufärbung der 
eeresflächen erleichtert die Überſichtlichkeit. Das dem 
kizzenheft angefügte Erläuterungsheft fördert das Selbſt⸗ 
ſtudium und regt zur Weiterführung derartiger Probleme 
an. Alles in allem iſt der Typenatlas höchſt geeignet, um 
das junge und das alte Geſchlecht zu raumpolitiſchem Sehen 
und Denken anzuregen. 14. 


Tirol unterm Beil. Von Eduard Reut Nicoluſſi. 
Volksausgabe. Verlag C. H. Beck, München. Preis: kart. 
3 NM. — Das Buch des mutigen Vorkämpfers für das 
Volkstum ſeines von den Italienern grauſam geſchändeten 

eimatlandes Südtirol, iſt wegen ſeiner lebendigen Dar⸗ 
ſtellung als ein „Volksbuch“ bezeichnet worden und kann 
jetzt zu einem ſolchen werden durch die ſoeben im Verlage 
erſchienene Volksausgabe. — Der Umfang des Textes iſt 
nicht verringert, ſondern vielmehr ſind die Ereigniſſe bis auf 
ie jüngſte Zeit nachgetragen. Von der Not und Verzweif⸗ 
lung der Südtiroler, dieſes echt deutſchen Stammes, follen 
alle hören und leſen und nach Kräften für Südtirol 3 


Die Reichsverfaſſung vom 11. Auguft 1919. Voller Tert 
mit er geſchichtlicher Einleitung und G jamt- 
eurteilung. Von Prof. Dr. Ottmar Bühler, Münſter. 
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Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung N Bucher 
kann nicht übernommen werden. 


B. G. Teubner Verlag, Leipzig. Preis: geb. 3 RM. — 
Die vorliegende 3. Auflage des von uns ſchon mehrfach 
empfohlenen Büchleins hat entſprechend der Weiterentwick— 
lung von Schrifttum und Rechtſprechung weſentlich verſtärkt 
werden müſſen; jo find u.a. die Grundrechtsbeſtimmungen 
viel eingehender erläutert worden. Ein begrüßenswerter 
Beitrag zur politiſchen und ſtaatsbürgerlichen Erziehung 
unſeres Volkes. 5. 
Unjer Keichsheer. Eine kurze Darſtellung des Aufbaues, 
der Waffengattungen, Uniformen, Rangklaſſen uſw. des jungen 
dtſch. Heeres. Von Friedrich-Joachim Fangohr, Oblt. im 
3. Inf. Rgt. Verlag „Offene Worte, Berlin W 10. Bendler- 
ſtraße 8. — Das überſichtlich und klar zuſammengeſtellte 
Büchlein iſt dazu angetan, die heute vielfach fehlende Ver— 
bindung zwiſchen Volk und Heer wieder anknüpfen zu helfen. 
Wenn auch das uns vorgeſchriebene Söldnerheer nie ſo breit 
im Volke wurzeln kann wie unſer altes Volksheer, ſo wird 
doch nähere Kenntnis von dem Weſen und Aufbau des heu— 
tigen Heeres viel dazu beitragen können, das allgemeine 
Intereſſe dafür und den Wehrgedanken zu ſtärken. D. 
Die Beſtimmungen über Beihilfen, Unterſtützungen, Vor— 
ſchüſſe u. dgl. für Reichsbeamte, Soldaten der Wehrmacht 
und ehem. Offz. unter beſonderer Berückſichtigung der 
Kriegsbeſchädigten. Zuſammengeſtellt und erläutert von 
Max Schroeder, Min.⸗Rat im Reichsarbeitsminiſterium. 
Verlag Georg Bath, Berlin SW 61, Gitſchiner Str. 13. — 
Eine wertvolle Hilfe für die Angehörigen der Reichswehr 
und ehem. Beamten und Offiziere, wie auch für die zahl: 
loſen Kriegsbeſchädigten, die oft am härteſten unter den 
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu leiden haben. 
Manche unnötigen Schreibereien und Verzögerungen wer— 


den vermieden werden — anderſeits manche Unterſtützung 
wird zu erlangen ſein, an deren Möglichkeit ſonſt nicht ge— 
dacht wäre. 166. 


Die Liebe zum Vaterlande. Von Prof. Dr. Hirſch. 
Langenſalza, Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann). 
39 S. Preis 1,05 RM. — In edler Sprache erläutert 
der Verfaſſer Weſen und Wirken der Vaterlandsliebe, 
durch die alles Tun eines rechten Mannes beeinflußt, ja ſo⸗ 
gar beſtimmt wird. Wie dieſer gewaltige Naturtrieb zu 
einem Erziehungsmittel für das ganze Volk, eine Kraft 
zum Guten wird, wie er im beſonderen eingeordnet wird in 
das Syſtem der chriſtlichen Ethik, erörtert der 2. Teil der 
Schrift. Der der neuen Auflage beigegebene Nachtrag ver— 
ſucht auch die inzwiſchen eingetretenen Ereigniſſe näher zu 
deuten und zum Thema dieſer Schrift in Beziehung zu 
bringen. Wo. 

Staat und Volkstum. Von Ob.⸗Fin.⸗Rat Dr. Bang. 
3. Aufl. Schriften zur politiſchen Bildung I. 3. Langen⸗ 
ſalza, Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann). 54 S. 
Preis: broſch. 1,50 RM., geb. 2,20 RM. — Wer einmal 
über die Fragen des Tages hinaus ſich Rechenſchaft ablegen 
will über die tiefſten Gründe unſeres politiſchen Verfalls, 
wie wir ihn ſeit den letzten 10 Jahren haben erleben müſſen, 
wer zugleich nach den großen Linien ſucht, nach denen ſich 
ein Neubau des Deutſchen Staates unter völkiſchen und 
nationalen Geſichtspunkten zu vollziehen hat, der ſei auf die 
in 3. Auflage erſchienene Schrift verwieſen. 166. 

Das ländliche Jahr. Roman von Karl Benno v. Mech o w. 
Verlag Albert Langen, München 1930. — Der vorliegende 
Roman iſt in ſeiner Stofferfaſſung völlig neuartig. Er 
ſchildert Freud und Leid, Sorgen und Mühen des Land- 
bebauers, kurzum das „ländliche Jahr“. So iſt das Werk 
auch in zwölf Kapitel eingeteilt, in zwölf Monate, die das 
ländliche Jahr begleiten vom erſten Säen bis zum letzten 
Ernten und der Wiederbeſtellung des Bodens für das 
nächſte Jahr. Die handelnden Figuren find ſomit nur Be- 
gleiterſcheinungen der nimmer aufhörenden Landarbeit, ſo 
ſcharf fie auch gezeichnet und umriſſen find, wie der Jn- 
ſpektor Herbſt, der für feinen Gehilfen recht unbequeme Guts- 
beſitzer Wüſtenberg nebſt deſſen intriganter Hausdame und 
die vielen Nebengeſtalten, die dem Landleben glücklich ab- 
gelauſcht ſind. Wer der Scholle fremd geworden iſt, der 
nehme dieſes Buch zur Hand, kaufe und verſchenke es. Er 
wird das ländliche Jahr den armen Stadtmenſchen wieder 
nahebringen. 14. 
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| Aus der militäriſchen Jachpreſſe 


Revue d'Infanterie. 1.10.29. — Gen. Lemoine: „Die 
neue Ausbildung“ (I). Eine vierftündige Rahmenübung 
für Rgt., gem. Rglt. ohne Gegner, koſtet 14 Tage Vorberei— 
tung, ſolche mit Gegner iſt viel einfacher. Wie lehrt man 
nun praktiſch die Kriegskunſt, die ſich von jeder anderen 
unterſcheidet? („denn an einem Kunſtwerk kann man ſtets 
Anderungen vornehmen, ein milit. Akt iſt ſofort definitiv“.) 
— „Das neue Inf.-Reglement Teil III“, d. h. die demnächſt 
erſcheinende „Felddienſtordnung für kleine Einheiten“ 
(ab Rgt.), die im alten Rglt. nur teilw. vorhanden war. 
Neu: Zuſammenſetzung der Inf. Div. Bei Vorhuten: 
Vorn „Echelon de reconnaissance“, ſprungweiſe von einem 
Beob.⸗Punkt zum andern. Dahinter „échelon de combat“ 
(Maſſe der Inf., Pioniere, Inf.⸗Geſch., Tanks). 
Div. Artl. ſind ſtets z. „Unterſtützung der Vorhut“ bereit, 
aber ihr nicht unterſtellt! Ein Batl. hat als Vorhut meiſt 
2 Kp. vorne. Breite des Batls. nicht über 2 km. Bei 
Nachtmärſchen hat Vorhut geringere Zwiſchenräume, öftere 
Halte. (Fortſ.) — „Neue Beſtimmungen für den Tant- 
kampf.“ Beſpricht zunächſt das Neue im Rglt. 28, z. B. 
Hinweis, daß Tanks das Gelände nicht behaupten können. 
Der Tankzug darf nicht geteilt werden. Einſatz v. Tanks 
im Bew.⸗Kriege. Sieht Tankzug, daß Inf. nicht folgt, ſoll 
er trotzdem erſt ſein Ziel erreichen. Sendung der Tankzüge 
in Garniſonen ohne ſolche. (Fortſ.) — Hptm. d' Olce: 
„Das Vorgehen im Inf.⸗Feuer.“ Da Rglt. leider keine 
Vorſchr. für ſprungw. bzw. kriechendes Vorgehen der Kampf- 
gruppe gäbe, gibt er Schematafel, je nach Entfernung u. 
Feuerart des dtſch. l. MG. und ſ. MG. (nach A. V. J. II. 182 
u. Hubel). Bei den Champagne-Herbſtangriffen 1918 lief 
der Poilu in der Ebene bei raſantem dtſch. ſ. MG.⸗Feuer 
lieber, in Hoffnung auf Beinſchuß, ſtatt zu kriechen, aus 
Angſt vor Kopfſchuß! — Rittm. Janet: „Ein Rgt. 2. Linie 
in der Abwehrſchlacht.“ (Fortſ.) J. R. 173 weicht am 
9. 6. 18 zwiſchen fremden Truppen über d. Matz öſtl. Mar⸗ 
quégliſe. Auch die Frz. zerriſſen in Kriſen hintere Divn., 
wie wir damals. Wieder ſollten Deutſche (wie bei Verdun) 
in frz. Uniformen gefochten haben; J. erwähnt ſogar 
ſchriftl. Zeugniſſe dieſes Irrſinns. (Fortſ.) — Lt. Benoit: 
„Ein neuer Reliefplan aus Sand.“ Am beſten 1: 1000. 
Für uns nichts neues. — Hptm. Luſtaunau: Referate 
aus fremder Preſſe: „Die frz. Mechaniſierung im amerik. 
Lichte.“ Major Benſon (Inf. Journal) betone, daß die frz. 
Militärpolitik von Sicherheitsgedanken „beſeſſen“ fei („‚obses- 
sion“), den die Armee auch „garantiere“. Immerhin 
ſchreite die Mechaniſ. langſam vor, da die Franzoſen wenig 
Geld, Deutſchl. aber, der „entſcheidende Punkt der franz. 
Kriegspläne“, keine Tanks hätte. Daher ſei die aktive 
Deckungsarmee z. Z. ſchwächer als vorher. Überhaupt werde 
es Frankr. im Kampf gegen eine mechan. Armee anfangs 
nicht leicht haben, bis es ſelbſt ſolche, wie es im Ernſtfall 
plane, geſchaffen haben werde. Lob und intereſſante Kritik 
des neuen Renault 27. In Tankabwehr ſei Deutſchl. vor— 
aus, habe doch jedes Inf. Rgt. 1 Inf. Bttr., jede Div. 
1 motoriſ. Bttr. — Acht Seiten langes Referat betr. Studie 
des Maj. Volkmann über ſoziale Mißſtände im dtſch. 
Heere von 1914/18 („Wiſſen und Wehr“ II/1929), die zum 
„debacle“ führten! Der Kernpunkt der Schuld feien nach 
Volkm. die Fehler der „ariſtokrat. Offizierkaſte“ geweſen. 
Gottlob habe demgegenüber, meint Louſt., der frz. Offz. 
die Liebe ſeiner Leute beſeſſen, die auch die Ausſicht hatten, 
die Epauletten zu erwerben. So ſei Deutſchl. im mora— 
liſchen Ringen Frankr. unterlegen, weil „die wahre Demo— 
fratie keine Scheuklappen habe“, was Volkm. indirekt be- 
weiſe!! (Dem Herrn Verf. iſt leider entgangen, daß die frz. 
Offzre. auf den Krücken von 25 Völkern „moraliſch ſiegten“. 
Moraliſch hat Dtſchl. dennoch geſiegt, denn es „ſetzte fein 
alles an ſeine Ehre!“ und hielt zehnfacher Überlegenheit 
4% Jahre ſtand, bis es „durch Diiche.“ von rückwärts her 
überwunden wurde. Schriftleitung.) v. Tayſen. 
` Revue de Cavalerie. Sepk.-Okt. 29. — Oberſt X.: „Neus 
zeitliche Kavallerie. Eine taktiſche Studie. Der Marſch 
einer Kav.-Diviſion. Die Sicherung einer Kav.-Divifion 
auf dem Marje.” Oberſt X. beſchließt mit dieſer Abhand- 
lung die Studie, deren erſte Teile Kpt. Keime geſchrieben hat. 
Es wird auf die Schwierigkeit hingewieſen, die das verſchie— 
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dene Marſchtempo der Reiter, Radfahrer und der motori- 
ſierten Kräfte für die Marſchgliederung verurſachen. 65 
fällt auf, daß mehr als die Hälfte aller Estn. im Auf 
klärungs⸗ und Sicherungsdienſt verbraucht werden. Die 
leichte Artl. wird auf die beiden Reiterbrign. verteilt, jede 
Brig. darf jedoch nur 1 Bttr. mit einer beſtimmten Muniz 
tionsmenge für ihre Zwecke gebrauchen. Die Studie ift ſehr 
leſenswert, beſonders auch für Nichtkavalleriſten, obgleich 
ſie keine neuen Gedanken bringt. Die Studie liefert aber er? 
neut den Beweis, daß eine einzige Kav.-Diviſion viel zu 
ſchwach iſt, um neben ihrer Aufklärung auf einem offenen 
Heeresflügel noch mit weſentlichen Kräften in den Kampf der 
Armee eingreifen zu können. — Oberſt Flavigny: „Die 
Manöver der 4. Kav. Div. im Rheinland 1928 (J).“ Die 
Manöver fanden vom 5. bis 11.9. in der Eifel ſtatt. An 
ihnen nahm ein engl. Huſ. Rgt. teil. In den erſten Tagen 
kam ein Vorgehen gegen einen ſchwachen Feind, der itt, 
nach und nach verſtärkt, zur Darſtellung. (Fortſ. f.) — Ritt- 
meifter Davadandt: „Teilnahme der 5. K. D. an den 
Operationen im Mai-Juni 1928.“ (Fortſ.) Am 30. 5. muß 
das Gelände nördlich der Marne aufgegeben werden. Südlich 
der Marne gelingt es nach Eintreffen amerikan. Batle., br 
Angriff der Dtſchn. zum Stehen zu bringen. Der Aufſatz 
beleuchtet klar den Wert von Heereskav. als ſtrateg. Reſerve, 
— Lt. Licard: „Das Berberpferd und feine Drefiur:, 
(Fortſ.) Verf. behandelt das Exterieur und die Rittigkeit. 
„Fünf Tage auf Patrouille in den dtſch. Linien.“ Erleb⸗ 
niſſe einer Patrouille, die nach der Marneſchlacht hinter die 
dtſch. Linie geraten iſt. (Fortſ. f.) — „Das Preisausſchreiben 
des internationalen Roten Kreuzes für die Erfindung eines 
Mittels zur Feſtſtellung von Gelbkreuz.“ Wörtliche Wieder 
gabe des Ausſchreibens. — Sportchronik: Das Championat 
des Armeepferdes 1929. Von 29 gemeldeten Pferden be⸗ 
teiligen fih nur 12. Es wurde geprüft: Dreſſur, Galop? 
über eine Jagdbahn, Geländeritt, Springen. Es ift, inte. 
eſſant, daß die drei Erſten in gleicher Reihenfolge in ber 
Dreſſurprüfung an der Spitze ſtanden. Turniere in Brüſſe 
und London, Warſchau und Nizza. 6. i 
Revue Militaire Françaiſe. 1.11.29. — Gen. Ban’ 
bremeerſch: „Die Wiedernahme von Bab-Hocéine und 
Oued⸗Hamrine“ (12. 9. 25) durch 5 Batle., 3 Bttrn. ufw., 
2 Kolonnen, 80 Mann Verluſte. Erfahrungen: Wäh⸗ 
rend die franz. Inf. ihre Munition verſchleuderte, war der 
Marrok. wieder Präziſionsſchütze, aber empfindlich für feine 
Verbindungen. Fahrende Artl. und Tanks verzögerten den 
Anmarſch erheblich. Beide ſind drüben nur brauchbar, wafff 
fie ſchon vorher auf dem Platz ſtehen, von wo der Angriff 
auf kurze Entfernungen losgeht! — Gen. Chedsbvilgen 
„Die Motoriſierung der Nahkampfwaffen.“ (Schl.) „Ei 1 
Tourenauto kann nicht fo gepanzert werden, daß es fih 1 
der feindl. Inf.⸗-Zone zu bewegen vermag!“ Verf. Pe 
zum Schluß: a) Inf.-Begleittanf, 13 t mit ſ. M ie 
bzw. 17 t mit Kan. (Renault hat nur 7 tl). b) Erkun? 
dungstank, als Erſatz für das „Auto-MG. der er 
Kav.“, auch von 13 t, aber von doppelter Schnelligkeit als 
der Inf⸗Tant. c) „Als Bafis für die motoril 
Div.“ Tanks von 30—35 t*), wie fie Engl. und Amerike 
ſchon beſäßen. Sie würden erlauben, die „Angriffsinf. 
durch eine „Beſatzungs-Inf.“ zu erſetzen (2). d) Dur 
bruchtanks von 70—80 t (char lourd hat 70 t). a 
verlangt bei ihnen „überſchreitfähigkeit“ von 4% m**) (ges. 
4 m des char lourd), da „1918 die zementierten diſch. Tani 
abwehrgräben der Siegfried-Stellung 4 m breit gewefen 
feien“. — „Taktiſche Aufgabe.“ Schl.) Das 85 
gehen des IX. dtſch. A. K. am 9. 9. 14. Wiedergabe und el 
ſprechung der vom Verf. vorgeſchlagenen Löſung, wo x 
die 3. Div. des A. C. der rechten, zur Umfaſſung beſtinmten 
Div., dieſer unterſtellt, folgt. Geſichts punkte: nr 
umfaſſenden Angriff müſſen wir beachten, daß wir nich 
Sſterreicher und Ruffen, ſondern Deutſche vor uns haben. 
„Auch müſſen wir dabei die früheren ſchweren dtſch. ftrateg 
Fehler vermeiden und für den Umfaſſungsteil einen kun 
deren Führer beſtimmen.“ — Maj. Tournoug: z = 
permanenten belg. und franz. Feſtungen.“ Ihr großer Werk 
wird aus der dtſch. Literatur über 1914 nachgewielen, 


*) Der franz. „char moyen“ hat nach Reglt. d. Inf. 32 t, 
Verf ſpricht hier von „notre“ char de 25 tonnes. v. a” 
**) Siehe dazu Aufſatz Heigl. („Militär-Wocenbla 
Nr. 22/1929.) e 
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Maj. Couquet: „Die ital. Armee.“ (I.) In einigem 
Dergen ergänzend bzw. abweichend (3. B. ſ. MG.⸗Zahl), er⸗ 
klärt die geringe Winterſtärke des Heeres (%) aus Unpaſſier⸗ 
barkeit der franz. Alpen im Winterhalbjahr. Die ital. Div. 
zähle 1100012 000 Mann (gegen 9000 in Frankreich), 
200 l. MG. (gegen 334), 120—130. f. MG. (gegen 144). 
Gründe: Menſchenüberfluß, Gebirgscharakter der Alpen 
und Offenſivtendenz Italiens. Ital. Offizierkorps viel jünger 
als das Frankreichs. Bücherſchau: Auſtraliſches amtl. 
Werk, Bd. III, über auſtral. Teilnahme am Weltkriege von 
1916, wo „die in Frankreich ſo beliebten Auſtralier das 
no man's land beherrſcht hätten“ (falls unſere Patrouillen 
nicht vorn waren. v. T.). v. Tayſen. 
Revue d' Artillerie. Okt. 29. — Vouillemin: Beit- 
und Raumlehre.“ Beendet ſeinen Aufſatz mit Ausführungen 
über die Zuſammenhänge von Zeit, Raum und Schwerkraft, 
— „Div.-Artl. Die Rolle des Abtlgs. Kdrs. im Gefecht. 
Die Tätigkeit des Abtlgs. Kdrs. vor dem Befehl zur Erkun⸗ 
dung, waͤhrend und nach der Erkundung, unmittelbar vor 
der Feuereröffnung und während des Gefechts wird er— 
. beſprochen. Inhalt nicht neu, bemerkenswert in- 
ſofern, als der Abtlgs. Kdr. in Frankreich bei allen ſeinen 
Maßnahmen mehr wie bei uns daran denkt, ſelbſt mit der 
zuſammengefaßten Abteilung ſchießen und den Batterien 
die genauen Schießelemente von der Abteilung aus geben 
zu können. — Aizier: „Die Artl. im Angriff beim 
Stellungskrieg.“ Unkritiſche Beſprechung der wichtigſten 
Abſchnitte der neuen erweiterten Auflage des Bruchmüller⸗ 
ſchen Buches; das patriotiſche Schlußkapitel fällt dem Re— 
ferenten ſtark auf die Nerven. — Martegoutte: 
„Die V. Abt. des 23. Regts. (ſ. F. H.) in Marokko.“ Be⸗ 
richtet von den Schwierigkeiten, die das ſchwere Material 
beim Marſch und Inſtellunggehen bereitete, die durch Ein— 
ſchaltung von Mannſchaftszug zu überwinden waren; das 
Geſchütz hat, richtig verwendet, gute Dienſte geleiſtet; eine 
Neuorganiſation muß, ſoweit möglich, die Laſten auf leichte 
landesübliche Gefährte unterteilen. — Tarbouriech: 
„Beſchießen von Feſſelballonen.“ Empfiehlt als Lufteiziel 
einen Punkt zu wählen, der nach Entfernung und Höhe 
ganz genau dem Ballon entſpricht, nicht nur ungefähr, wie 
die Vorſchrift beſagt; Zuſammenſtellung der üblichen Schieß⸗ 
verfahren. — England: Flugzeug für Perſonentrans⸗ 
port. Die bei den Unruhen in Kabul zum Abtransport der 
Europäer verwendeten Flgze. waren Zweidecker „Vickers“; 
Faſſungsvermögen 24 Perſonen, Aktionsradius 700 km bei 
120 km Stundengeſchwindigkeit, Länge 18 m, Höhe 4,40 m. 
— Vereinigte Staaten: Verſuche mit einer ſchwe⸗ 
benden Scheibe. Die Scheibe hat die Form eines Ein⸗ 
deckers von Am Flügelweite, der auf den Tragflächen eines 
normalen Flugzeugs befördert und im gewollten Moment 
freigegeben wird. Die Scheibe ſchwebt dann herab und 
bildet ein gutes Ziel für Flak. Die Art ihres Herab- 
ſchwebens kann man durch verſchiedene Einſtellungen an 
dem Monoplan (wohl an den Tragflächen und an dem in 
Längszellen geteilten eigentlichen Flugzeugkörper) nach Be⸗ 
lieben geſtalten. Es gelang, regelmäßige, aber auch ſteil 
anſteigende und Sturzflüge zu erzielen. Für die Zwecke 
der Flak an Küſte und auf Schiffen kann der Körper der 
Scheibe durch Füllung mit Kapok ſchwimmfähig gemacht 
werden. Die Verſuchsſcheibe hat 50 Landungen ohne Be⸗ 
ſchädigung überſtanden; Erſatz der Holztrageflächen durch 
metallene iſt beabſichtigt. i 31. 
The Journal of the Royal United Service Inſtitution. 
Aug. 29, Nr. 495. — Sadar Saburi, japan. Geſchäfts⸗ 
träger in London: „Japans Stellung im Fernen Oſten. 
Behandelt Japan als modernen Staat und feine Verfaſſung, 
ſowie ſeine außenpolitiſche Stellung im Fernen Oſten, ins⸗ 
beſondere zu China und der Mandſchurei. A Admiral Us = 
borne: „Die Grundlagen des Krieges. Ein Zwiegeſpräch 
zwiſchen einem Weiſen und einem Schüler der Kriegskunſt, 
das im weſentlichen Clauſewitzſche Grundſätze im modernen 
Gewande gibt. — Kpt. Mirchouſe: „Die Selbſtverteidi⸗ 
gung des Inf. Batls. gegen gepanzerte Kampffahrzeuge. 
Die drei Waffen der Inf. ſind: 1. Waffen an ſich, 2. das 
Gelände, 3. die Aufklärung. Verf. behauptet, daß ſ. Zt. das 


nf. Batl. vollſtändig hilflos gegen Tankangriffe ift und daß 


das Ab bl thafteſter Beachtung wert iſt. — 
M. g 20 er E ale Finanzen im Kriege. 
Sehr intereſſanter Vortrag über den Zuſtand der engliſchen 
Finanzen während des Weltkrieges. — „Induſtrielle Mobil— 


machung für den Krieg. Das Syſtem der U. S. A.“ Wiëder- 
gabe beſtimmter amerik. Anſichten. — Admiral Arnold: 
Forſter: „Die Erforderniſſe unſerer Übootabwehr in der 
Zukunft.“ Verf. geht auf die Kriegszeit zurück und geht 
über den jetzigen Zuſtand zu dem zukünftigen über. Be— 
hauptet, daß trotz allen Redens vom Abſchaffen der Uboote 
dieſe die letzten Kriegsſchiffe ſein werden, die man abſchaffen 
wird. — Maj. Milling: „Die Ausbildung des Infan⸗ 
teriſten.“ Der Inhalt des Aufſatzes iſt in dem voran— 
gegebenen Motto enthalten: „Das militäriſche Ziel der 
modernen Ausbildung muß die Feſtigung der individuellen 
Initiative ſein. Es iſt fraglich, ob wir genug tun, um die 
Perſönlichkeit der Soldaten zu feſtigen.“ (Aus der Denk— 
ſchrift über Heeresausbildung von 1927/28.) — Kpt. Fel- 
lowes: „Die zukünftige Stellung von Luftſchiffen.“ Be- 
ſpricht den Stand der Luftſchiffahrt bei den verſchiedenen 
Staaten und die Bedeutung des Luftſchiffes im Verkehrs: 
dienſt. — Lt. Kummins: „Das Flotten-Flaggſchiff — 
Schlachtſchiff oder Flugzeugträger.“ Unterſucht ernſthaft die 
Frage, ob es nicht zweckmäßiger wäre, das Flottenflaggſchiff 
als Flugzeugträger zu bauen und ſomit mit allen für Auf⸗ 
klärung und Befehlsübermittlung nötigen Einrichtungen zu 
verjehen, ſtatt als Kam pfeinheit auszurüſten. — Kpt. 
Clarke: „Gelände und mechaniſierte Streitkräfte.“ Bes 
handelt zunächſt die Bedeutung bewaldeten und bergigen 
Geländes für die Kriegführung überhaupt, ſodann im be— 
ſonderen für mechan. Kräfte. — Maj. Edwards: „Der 
Sergeant-Major.“ Behandelt die Entwicklung des Sergeant— 
Majors im Laufe der Zeiten zum Oberfeldwebel. — Oberſt 
Orr: „Die Zukunft der Verteidigung in Oſtafrika.“ Be— 
handelt die dort vorhandenen bzw. im Kriegsfalle aufzu— 
ſtellenden Kräfte. 32. 


The Royal Tank Corps Journal. Oktober 29. — „Das 
ameritan. 301. Kampfw. Batl.“ Kriegsgeſchichte des Batls., 
das am 29. 9. 1918 bei Bellicourt zum erſtenmal ins Gefecht 
trat, wobei ſämtliche Kampfw. in dieſem Angriffsabſchnitt 
bis auf 2 durch ein brit. Minenfeld weſtlich der Guillemont- 
Ferme außer Gefecht geſetzt wurden. Im Okt. nahm das 
Batl. noch an drei weiteren Gefechten teil, die glücklicher 
verliefen. — Genmaj. Peck: „Entwicklung der gepanzerten 
Kampffahrzeuge.“ Abdruck eines Vortragsberichtes aus dem 
„Journal of the Royal Artillery“. Beſprochen in Nr. 10 des 
„Militär-Wochenblattes“ durch öſterreich. Maj. Heigl. — 
Amerikan. Lt. Hill: „Moral zu Friedenszeiten.“ Abdruck 
aus dem „Inf. Journ.“. Syſtemat. und gleichmäßige Dienſt— 
verteilung auf die Komp.-Angehörigen und Kontrolle dieſer 
durch den Komp.-Führer tragen ſehr zur Hebung der Frie— 
densmoral bei. 96. 

Revue Militaire Suiſſe. September 1929. — Kampf- 
arten: Studie über die Schweizer Kampführung im 
Kriege. Der Mangel an Artl. zwingt dazu, die zum An- 
griff beſtimmten Verbände ſtärker, die übrigen ſchwächer 
(für hinhaltenden Kampf) oder gar nicht (in der Verteidi— 
gung) mit Artl. auszuſtatten. Die Friedensgliederung darf 
nicht maßgebend ſein. Höchſte taktiſche Einheit iſt die Brig. 
Der Div. Kdr. iſt ſchon operativer Führer. In der prakt. 
u. theoret. Ausbildung muß häufig ein an Zahl u. Bewaff⸗ 
nung überlegener Feind auftreten. Zweck jeder Schweizer 
Kriegführung iſt, dem Feind den Durchmarſch zu verwehren. 
— v. Stackelberg: „Der chemiſche Luftkrieg u. die 
Luftabwehr“ (Fortſ.). Lehren, abgeleitet aus dem Welt- 
krieg, beſ. den Angriffen auf Paris, aus engl., franz. u. ital. 
Manövern. (Fortſ. f.) — Oblt. Lecomte: „Das 6. Geb.⸗ 
Inf.⸗Regt. am Simplon.“ Anſchaulicher Bericht über eine 
mehrtägige Gefechtsübung im Hochgebirge. — Lt. E. N.: 
„Führung einer Fliegerſtaffel.“ Vorſchlag für die Befehls- 
übermittlung in der Luft. — Schweizer Chronik: 
Vorſchau auf die Herbſtübungen. Ein neuer Fallſchirm. 
Pazifiſtiſche Pfarrer. — Franz. Chronik: Die großen 
Manöver 1929. — Poln. Chronik: Ausbildung zur 
Gasabwehr. 78. 


Woenen Journal (Bulg. Mil. Monatsſchrift) Sofia, Nr. 5, 
6, 29. — Genlt. a. D. Taneff: „Initiative“. — Gant- 
ſcheff: „Abwehr von Luftangriffen vom nationalen und 
mil. Standpunkt.“ Beſpricht die Gefahr eines überraſchen— 
den Luftangriffes für Bulgarien. Erörtert die ſchwierige 
Lage Bulgariens in Ermangelung von milit. Flugz., Ab⸗ 
wehrmaßnahmen nach franz. Muſter, die für Bulg. in Be— 
tracht kämen. — Markow: „Verwendung von ſelbſtdgn., 
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größeren Kav. Körper auf dem Schlachtfelde.“ Aufgaben 
größerer Kav. Körper, deren Kampfweiſe, Verwendung u. 
Organiſation. Erwähnt angewandte Beiſpiele aus dem 
Weltkrieg: die bulg. Reiterei in der Dobrudſcha u. die franz. 
bei Sorde. — Georgiew: „Moderne Gliederung der 
Inf.“ Schlußfolgerung auf Grund der ausländ. Fachlite- 
ratur, daß gegenwärtig ein Streben nach Spezialiſierung 
bemerkbar ſei, die Inf. aber der ausſchlaggebende Faktor 
des Heeres iſt, in welchem alle nationalen Eigenſchaften 
gipfeln. — Nikolaeff: „Der ruſſ.⸗chineſ. Konflikt u. die 
pol. Lage im fernen Often.“ — Metelow: „Kritik über 
Leitfaden des Mil. Strafrechts.“ 7. 


Dtſch. Offizier-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 35: Oſtſeefragen der Gegenwart. Frankreichs neues 
Heer. Kriegstagebücher — die Mode auf dem Büchermarkt. 
Aus dem Reichsheer: Die neue Tarnanleitung. Das dtſch. 
Sanitätskorps im Weltkriege. — Sſterreichiſche Wehrzeitung. 
Nr. 50: Nach der Verfaſſungsſchlacht. Franz Ferdinands 
Wirken und Wollen. Gen.⸗F.⸗M. v. Mackenſen über die alte 
öſterr.-ung. Armee. Die Vereinigten Staaten Amerikas ein 
Militärſtaat. — Keichselternblatt. Nr. 12: Ferienänderung. 
Zur Neuordnung des Schuljahres. Deutiches Leben in 
Rußland. Nr. 11/12. Rußlanddeutſche Koloniſten auf der 
Flucht. Der Untergang der dtſch. Kolonien in Wolhynien. 
— Rundfunk auf dem Lande. Anleitung zur Errichtung 
von Rundfunkanlagen mit einem Anhang über empfehlens— 
werte Rundfunkgeräte. Von Ziv.-Ing. Frhr. A. v. Blücher 
(Berlin-Zehlendorf). — Welt u. Willen. Nr. 50. Sſterreich 
nach dem Kriege. Internat. Weihnacht. — Keiſehandbuch 
des Deutſchen Offiziers-Vereins 1930. Enthält wertvolle 
Hinweiſe für jeden Reiſenden, gleichviel ob er die Vergün— 
ſtigungen in Anſpruch nehmen will oder nicht. Durch Mit- 
arbeit der Verkehrsbüros größerer Städte und Kurorte be— 
deutend erweitert. Wo. 


Verſchiedenes 


Vom ſterbenden deutſchen Volk. (Z. V.) Deutſchland hat 
hinſichtlich der Geburtenziffer Frankreich bereits unter— 
boten. Es hatte im Jahre 1927 auf 1000 Einwohner nur 
mehr 18,4 Geburten, Frankreich noch 18,6. In Berlin kamen 
auf 1000 Bewohner nur noch 9,5 Lebendgeborene, in Paris 
16,8, in Kairo 50,8. Beſonders erſchütternd wirkt ſich die 
Geburtenbeſchränkung des Deutſchen dort aus, wo er um— 
ſchloſſen von anderen Völkern wohnt, wie die folgenden 
Zahlen zeigen: In der Tſchechoſlowakei kommen auf 1000 
Deutſche 20,4, auf 1000 Tſchechen jedoch 33,1 Geburten. In 
Ungarn ſind die entſprechenden Zahlen 24,4 zu 29,2, in 
Siebenbürgen 25,2 zu 34,4, in Polen 16,8 zu 36. Daß nicht 
die wirtſchaftlichen Gründe Urſache der Geburtenbeſchrän— 
kung ſind, zeigt die Tatſache, daß in Deutſchland den 
reichſten Nachwuchs das oberſchleſiſche Induſtriegebiet mit 
ſeinen armen Bergarbeitern, hingegen die reiche Stadt 
Berlin die niedrigſte Geburtenanzahl aller Großſtädte der 
Welt hat! Heute ſchon hat das deutſche Volk etwa 5 Mil- 
lionen Kinder weniger als vor dem Kriege; infolgedeſſen 


ſtellt fih eine zunehmende „Vergreiſung“ unſeres Volkes 
ein, die ſich ſowohl geiſtig-kulturell, wie auch wirtſchaftlich 
verheerend auswirkt. Demgegenüber find die geſamten blu- 
tigen Verluſte des Deutſchen Reiches in den vier Jahren des 
Weltkrieges mit 2 Millionen Menſchen berechnet worden. 
Heute verliert Deutſchland durch die ſelbſtmörderiſche Ge: 
burtenbeſchränkung in zwei Jahren ebenſoviel Menſchen 
wie in den vier Jahren des Großen Krieges durch die 
Verteidigung feiner Heimat. („Öfterr. Wehrztg.“ 50, 13. 12. 
1929.) 

Der Chef der Heeresleitung hat der Bitte der Stadt 
Koblenz entſprochen, die Feldzeichen des ehem. VIII. A. K. 
der ruhmvollen Wacht am Rhein, der Stadt zu treuen Hän⸗ 
den zu überlaſſen. Der Oberbürgermeiſter erklärte, daß die 
Stadt die 28 Feldzeichen als ein koſtbares Vermächtnis ent⸗ 
gegennehmen und im Andenken heilig halten werde. »o⸗. 


Auch Bingen wieder von Franzoſen beſetzt. Am Montag 
ſind 40 Mann franzöſiſcher Truppen eingezogen. Um die 
Mittagszeit ging die Trikolore auf der Marne⸗Kaſerne hoch. 
(„B. B. Z.“ 588, 17. 12. 1929.) 

Wie weit dringt das Tageslicht in Seewaſſer? Da bei 
der Bergung geſunkener Schiffe die Arbeit der Taucher ſehr 
viel vom Tageslicht abhängig iſt, dabei die Helligkeit des 
eindringenden Tageslichtes die größte Rolle ſpielt, hat die 
engl. Regierung im Kanal umfangreiche Verſuche durch 
geführt, wie weit Tageslicht in das Seewaſſer eindringt. 
Dieſe Ermittlungen ergaben, daß in 20 m Tiefe noch durch⸗ 
ſchnitlich 6,62 09. des Tageslichtes gelangen, in 40 m Tiefe 
0,72 vH. und in 60 m Tiefe nur noch 0,085 vH. Schwan⸗ 
kungen dieſer Zahlen wurden dabei kaum feſtgeſtellt. 
(„Schleſ. Ztg.“ 637/29.) 


An Erich Maria Remarque. 
Du haſt des Krieges hehre Flammenzeichen 
wohl nicht verſpürt, 
Du haſt in dumpfer Qual mit Deinesgleichen 
nur vegetiert! 
Mir zeigte dieſes Krieges Eiſenhammer 
nur ein Geſicht, 
Du ſahſt nur Schwäche, Feigheit, Schmutz und Jammer, 
das Edle nicht! 
Für deutſchen Todesmut und Opferwillen 
blieb taub Dein Sinn, 
Mir ſchien des Lebens heißen Durſt zu ſtillen 
allein Gewinn! 
Du ſchmückteſt ſelbſt Dich mit den äußern Zeichen 
von Heldentum, 
Und willſt für unſere toten Brüder zeugen, 
die längſt ſchon ſtumm? 
Berühre nicht, Remarque, mit frevlem Finger 
der Toten Kranz! 
Du warſt und biſt armſeligſter Verkünder 
der Decadence! 
Dir fehlt ne Künden jener großen Tage 
aus Stahl und Erz, 
Was ſchlicht in unſerer Bruſt geſchlagen: 
das tapfere Herz! Prof. St.. 
(Aus M. O. V., Nachrichtenblatt der Marine-Offiziers⸗Ver⸗ 
einigungen, vom 15. 9. 29.) 


Vergleichende Rangbenennungen. 


England | Frankreich | Polen | Tſchechei | Italien 


Deutſchland U. S. A. 
Leutnant Second Lieutenant | Second Lieutenant | Souslieutenant Unterleutnant a ver Sottotenente 
Oberleutnant First Lieutenant Lieutenant Lieutenant Leutnant Oberleutnant E 
Siitimeiter Kanten Captain Capitaine in Kapitän Capitano 
Major Major Major Commandant Major ja ee Maggiore 
Oberſtleutnant Lieutenant Colonel | Lieutenant Colonel J Lieutenant-Oolonel Unteroberſt Oberſtleutnant Tenente Colonnello 
Oberſt Colonel Colonel Colonel Oberſt Oberſt Colonnello 
Generalmajor Brigadier General Major-General Général de brigade | Brigadegeneral Brigadegeneral | Generale di Brigata 
4 } } A N le 
Generalleutnant Major General Lieutenant-General | Général de division] Diviſionsgeneral Diviſionsgeneral 8 
le 
re Lieutenant General“ General Général de division] Waffengeneral Armeegeneral | 4; ae JArmata 
Generaloberſt s General — — Ya Generalinſpekteur | Generale d’Armata 
Generalfeldmarſchall — Field-Marshal Maréchal Marſchall von Polen * . Maresciallo d'Italia 
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Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


J. R. 99, Nr. 36. Leib⸗Gr. R. 109, Nr. 12. J. R. 452, Nr. 12. Feda. 
R. 107, Nr. 2. „Die ſchwere Artl.“, Nr. 9. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di.= Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kaf. = Landwehr-Kafino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Ehem. Offs. des früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., 
Pſchorr. Kaiſ.⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

5. Garde-R. 3. F.: Berlin, 2. Do., dw. Kaf. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Ldw. Kai. 

Gren. R. 12: Berlin, 2 Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaiſ⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) N 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reit. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

Sij. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. ý 

Füs. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

Fül, R. 37: Berlin, 10., 8 abds., Ldw. Raf. (Wenn Sntg., am 11.) 


F. R. 55: Detmold, 2. Di., 6 nachm, Reſſource. 

J. A. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di, 7,30 abd3., Low. Kaf. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Subd., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

1 ” : Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Kl. — Coburg, 15., 8 abds. 
renburg. le 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds., Eintracht. 

J. A. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kal. . 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Fürſtenbergklauſe, Kurfürſtendamm 202. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. R. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw.⸗Kaſino, Gr. Inf. Haf. 

J. R. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz.⸗Standortheim, Gr. Inf. Kal. 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 146: Berlin, 10. 1. 30, 8 abds, Ldw. Kaſ. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. — Breslau, 2. Do. der geraden 


Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

„R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reit. Stechen, Behrenſtr. 23. 

„R. 172: Berl n, 2. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. — Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 

Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abdS., im Löwenbräu Barmen, am Haupt- 
bahnhof. — Remſcheid, 2. Subd., 8 abds., bei Kam. Blasberg, Schüttzenſtr. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 


Ra 


+ 


Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 
R. J. N 267 Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 
J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Reſt. Schlempp, Friedrichſtr. 239. 
Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Ldw. Kaf. 
ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 
ul. R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 
ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaiſ⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 
Selda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abd., Corpshaus Boruſſta. f 
Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Ldw. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
portien. — Hannover, 10., Das Kun er Sntg., nächſt. Mo.). 
es. R. 44 in, 2. Mo., 8 abds., - . Rn 
ee $ Berlin, 2 Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 
Fuka. R. 1: Königsberg, 2. Mo., Z abds., Offz.⸗Heim 1 (altes Pion.⸗Kaſtno). 
2 2 8: 8 8., fang eng, am 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 
ußa. R. 10: Berlin, 10., Hal. 
Saba) R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Low. Kaf. (falls ja folg. RE 
Fuka. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerftr. A 1 5 i Dr 
Dffz. der bayer. ſchw. Artl.: Münhen, 2. Di, 8 abds. Ne aſino der 
Pion.⸗Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad., Ging. Pappen cimjtr, 
Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., a ARN Kurfürſtenſtr. 18. 
Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Kaſ. 
Pt. Bat. 6: Beuthen, 22 Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. y 
Pi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di., 8 abds., alant, en 1, 
Ale d. Nachr.⸗Truppe: 8 2 i »Offz.⸗Heim. 
eichsoffz.⸗Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. N . 
Setekindloffere. u. a. O.: Berlin, 2 Mi, 8 abds., dw. Kaf. Wo. 


Familiennachrichten. 


iiti. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltl 
: Wedelſtgedt mit Lig Freiin v. Romberg 
Ge Lena, Ab. SA ki 2 So v. Wyſzecki, Hptm. a. D., mit 
rl. Gerta Stroemer (Königsberg Berlin). Gertrud Lender 
V ; b. Baehr, Maj. a, D, u. Frar Gerirud Bender, 
geb, Gite lend deer holt v. Waldow u. Fran Glifabeih, geb 
— s . 1 
gag bene Balter rh, b er el Bine ge) 
r nghamton, II. S. A.). — il 
Frau Geſelolke geb. Siebenbürger (Kolberg). — . 
v. Jeetze u. Frau Elifabeth, geb. Vierhaus (Pilgram N 
v. Ayr u. Freifrau Elifabeth, geb. Faulhaber Neuenahr r Toni b. Sewinsti 
Todesfälle: Herbert v. Minckwitz (Simmelwitz, lin). — Rudolf 
Schwerin) — Otio b. Schöppenthar Maj. d R- a. D. (Berlin). v. Bonn 
thr. b, Bönninhauſen, Laue N = en rt 
d. D. — Kar 4 zu Sid igts⸗ 
b. Bornftebt. al a. . (Ggedorf). — Fran 5 Sieben. — Elben 
(erin). — Benno v. Schenk, Ritim. a. D. (Bad Steben). — W. 
reifrau Unterricher v. Rechtenthal (München). i 


Bis zur jüngsten Gegenwart wird 
die staatliche, wirtschaft iche, so- 
ziale, geistige und kulturelle Ent- 
wicklung der Völker behandelt in 
der reichillustrierten Sammlung: 


auf die Geschichte- von e T dD 2 
Brandenburg Bi 75 
Hohenzollern 25 a 
Preußen e S 

bezügliche Gr 8 cn 
qualitätvolle Der Band, der Sie besonders 


Krieg u. Kriegführung 
im Wandel der Weltgeschichte 


von Privatdoz.Schmitthenner 
Major a, D. 


(Lenbach, Bismarck) 
— ũU—)U—U ⸗ã ee aS ANAA E —kV :. 


Ferner sind erschienen: Weltge- 
schichte am Mittelmeer von Univ.- 
Prof. Herre / Die öffentliche Mei- 
nung in der Weltgeschichte von 
Univ.-Prof. Bauer / Demnächst 
erscheinen: Geschichte der Jagd 
Geschichte des Adels / Die Burg 
im Wandel der Weltgeschichte 
und viele andere, 


Jeder Band, reich illustr., 

einzeln zu beziehen — 
gegen monatlich M, * 

Fordern Sie Prosp. u. Probesendg. 


Artibus et literis G. m. b. H., 
Potsdam 48. 


Orts- und Schloßansichten 
und Berliner Eisen 
RER ai ae TEE 


Berlin W35 
Schöneberger Ufer 27. 
Kurfürst 9438 


Häßlicher Zahnbelag 


„Ein Kummer waren ſtets meine gelben Zähne. Nachdem ih alle 
Hilfsmittel angewendet hatte, verſuchte ich es mit „Chlorodont“ und 
die Wirkung war erſtaunlich, heute erfreue ich mich geſunder, weißer 
Zähne. — gez. E. Jacobi, Landsberg a. Warthe.” — Ueberzeugen 
Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 60 Pf., große Tube 1 Mk. 
Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., für Kinder 70 Pf. Chlorodont⸗ 
Mundwaſſer 1.25 Ml. Zu haben in allen Chlorodont⸗Verlaufsſtellen. 


Oldenburger 
Derjicherungs - Gejelljchaft 


Errichtet 


Derjicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Nauptgeſchäftsſtellen: 
Telephon 

A6 Merkur 6919 

Hanſa 1206 

Breslau. Stephan 33574 

Dag. ART yA 26937 
Dortmund 


466 
Frankfurt a. M... Taunus 2274 
Hamburg.... 03 Centrum 4403 
Hannover 30370 
Karlsruhe 
Aae n 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 
Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Telephon 
Rheinland 217993 
Königsberg / Pr. 3320 
Leipzi 


Magdeburg 
München 


Nürnberg 
Oldenburg. 
Stettin 
Stuttgart 
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Vaffenkalalog 


gratis 
Emil von Nordheim 
Gewehrfabrik 
Sella - Meklis II. 


Staatliche Porzellanmanufaktur 
MEISSE x 


Reiche Aus A 
in allen 
Preislagen 

* 


— 


Kunst u. Gebrauchs gegenstände 


y O 
Budapester Str. 92 
im Hause d.Kapitols 
amZoo 


RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr.13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 ! 


RıcHarp VOG 
PPICHE |} „NOLEUMTpeppENLÄUFER) 


o Ä 11ßQ?e?: 


Verlegen von Linoleum und Läufern auf Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene ee ger u. Tapzzierer 


Für Familien- und Regiments-Festlichkeiten zu empfehlende Gaststätten 


Im Parterre: 


Weinstuben im I. Stock 


Cramer-Mitscher 


Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Merkur 9364—9365 


Schoppenweine LiIr. v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell / Ltr. O, 75 Mk. 


Abendkonzert: Kapelle Bro x 


Muster. Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich. 


Potsdamer Straße 14 


Hotel 
Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 
Festsäle 
Stadtküche Huster 


Gegründet 1899) 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 
Göttingen 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Bautzen 


Oftiziers- Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 


Mechanische Kleiderfabrik 


Meuruppin 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 
Trikotagen 7 Handschuhe 
7 Wäsche / Sportartikel Z 


Potsdam 
Kauft Kohlen 
bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G.m.b.H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


F. Brennecke 


Nachfolger 


Feinkost - Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Neuruppin 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


— Potsdam 


Feinkost - Kittel 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 


Holstenstraße 63 


in den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


Neuruppin 
Adolf laene 


Gegründet 1857 
... Papierhandlung 

Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 6,— 


24 Anzeigen RM, 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


— potsdam 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volks wohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien 
Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 
Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“. Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u. Medicopolitik. Bezugspr. 
durch d. Post vierteljährl. 1.50 RM. 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. 1. 


— — 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12, — 
9,60 


24 Anzeigen RM. 
48 Anzeigen RM. 9, — 


je Veröffentlichung 


* 
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Photo-Heim-Kinematograph 


Photo-Bedarfsartikei 


Die kriegswiſſenſchaftliche Sort- Priemen-u.Thontergikean bestens 
HE a a a Egg Waffen zur 
- Jagd i. höchst. 
Vollendung 
Waffen zum 


bildung des Truppenoffiziers 


Ein Handbuch für Lehrende und Lernende. 
Mit praktiſchen Beiſpielen. Von Oberſt 
v. Cochenhauſen. Mit zahlreichen Text⸗ 
ſkizzen und einer Karte. RM. 6,75, in Gang- affon für, 


een Fortbild Zielfernrohre Reparaturen 
Wie die berufswiſſenſchaftliche Fortbildung 

anzupaden ift fei es vom Jungen Often. | A» MEESZEWSKI, BERLIN W8 
fei es von dem, der die Wehrkreisprüfung Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 
ablegen will, oder vom Kommandeur, der 
für die wiſſenſchaftliche Weiterbildung feines 
Offizierkorps verantwortlich iſt, das ſagt 
dieſes Buch. Es iſt damit Ratgeber und 


Wegbereiter für alle Offiziere geworden. 
5 ! (Militär⸗Wochenblatt.) 


Sportschießen 
affen zum Schutz 
Waften für Jugendliche 


8 
’ * 
9 y 
x 
Wi 
16 
9 
x 


A 


Die vorbereitung 

auf die Wehrkreisprüfung 
Ein Hilfsmittel für alle Offiziere. 
Von Oberſt a. D. Ludwig Schrokt, vorm. 
Lehrer für die Vorbereitung auf die Wehr⸗ 
freisprüfung. Mit 5 Skizzen. RM. 5,50, 
in Ganzleinen RM. 7,—. 


Der Verfaſſer gibt auf Grund ſeiner reichen 


en 


Gegründet 1883 


Seh 
preiswerte Pelzwaren 


in befannt ſolider Ausführung 


Keiſepelze / Gehpelze / Autoz 
pelse / Sportpelze / pelis 
gefütterte Damen = Mäntel 
Damen = Pelzmäntel, außen 

Wels Pelzfutter für Damen⸗ 
und Herren ⸗ Pelze / Beſatzfelle / Chauffeur⸗ 
Pelze / Pelzbeſätze / Pelzdecken / pelzfußſäcke 
um arbeitung von Pelzwaren! 

Reparaturen / Pelzüberzüge 

Bei näherer Angabe des Gewünſchten Spezialangebot 


Preisliſte umgehend frankol 


nm 


Erfahrungen eingehenden Aufſchluß über die 
bei der Prüfung zu erwartenden Anforde- 
rungen, die notwendigen Vorkenntniſſe und 
die zweckmäßigſte Art ihrer Aneignung auf 
allen in Frage kommenden Gebieten. Den 
Hauptteil des Buches bildet eine vorzügliche 
Sammlung von Aufgaben mit Löſungen 
und Beſprechungen. (Deutſche Zeitung.) 


Eingehende Proſpekte ſtehen auf Wunſch toſtenlos zur Verfügung. 


Kaiserhad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


Spezialheilanstalt für Gicht, 
Rheuma, ischias, Frauenleiden usw. 
AA 300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 


= Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Herm. Belling 


Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
Königlicher Lieferant 


elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Hannover / Theaterstr. 14 


als 


Verlag von E.S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 


Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 
Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann), 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren iziere 272 ĩðV2u VT 
Sie ſich bitte bei 
der deutschen Armee g A iga day Kameraden, 
„Militär » Wochenblatt“. 


LTD I die Ihr deutsch dentt, wendet Euch 


T bei Bedarf an Wein 
wW KA za Fap an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
E die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Weſtmart an den Winzer 


Clemens Buſch, 
Pünderich a. d. Moſel, 
Chausseestraße 60 | AS 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 


der Euch Wein zum billigften Er- 
zeugerpreis abgibt. 
Max Küst 
Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Keutewang meine Ausstellung von 
2 er H 
— 200 Musterzimmern. it bei Kasse 5% Rabatt. 


aue, 


2 


BLUT TTTNTTTTNTITTNTN 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger - und 
Sport- 
abzeichen, 

£ ea 
7 ahnennäge 

í Fahnen- ji 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 
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. 


Weitefigehende Zahlungserteichterungen 
Mäößige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
Singer Läden überall 


ELLTIBSTTTTTEBTGETERDELELLEETEDEELLDEEESTIETLLEELLDDEELESEEELLEEELLDTTELTTTETTDETEELDTETTDETELDDTTELTTTTETDTETGDEETTTDETTEDDTLTEDEELDEETTDDDESEDTLETLDTEOLDEELLEETTETTEEET 


"T Spe 
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Berliner Kindl 
Qualitätsbier 


Albrecht Költzsch Æ 
Dresden - Gruna 20/11 
Uhren, Gold- und Silberwaren fip 
Vertragsfirma v.50Beamt.- Ver: 
Sprechmaschinen 
== Haus-Uhren 


Herstellung nach jed. Angabe in = 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 


sonst. 


Zahlungserleichterune. 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausoh 


Möbeltransport 
Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. F 1 Moritzplatz 9763 und 9843 


Möbeltranspeort 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Berlin: 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 
Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 
Wohnungsnachweis 


Frankfurt/Oder 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 


Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 


Möbeltransport — Wohnungstausch 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & (0. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 
Königsberg, Pr. 
PR ne Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Internationaler Möbeltransport 


JEAN WOLFEL, NÜRNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 

Tel.: 40363 u. 41002 1 

Abtlg. I: Intern. Möbeltransp® 

Abtlg. II: Auto-Möbeltransport® 

Abtlg. III: Möbellagerung 

Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 
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